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k' snols / kngpiff
^ Wir haben keine Veranlassung, zu verschwel-

.Mn, daß uns, wie alle anderen, die hohe
Mtimmenzahl überrascht hat, die Reichspräsi¬
dent von Hindenburg trotz seiner unorganisch
Msammengesetzten Wählerschaft überrascht hat.
sMber wir haben vor allen Dingen keine Ver¬
anlassung dazu, nicht stolz zu sein auf den

^großen Erfolg unserer herrlichen, Bewegung.
«Hinter Hindenburg hatten sich Parteien mit
81 Millionen Wähler von einst gestellt, zu
denen noch Millionen kamen, die aus falsch
verstandenemPatriotismus den Feldmarschall
wählten und trotzdem sank die Wahlziffer auf
18 Millionen. Hinter Hitler stellte sich alleinseine Bewegung, die vor reichlicher Jahresfrist
8 Millionen umfaßte und die Ziffer stieg auf

(über 11 Millionen. Diese Zahl aber bedeutetfast 200 Abgeordnete im Reichstag, bedeutet
den Zusammenbruch der Brüningschen Regie¬
rungsmehrheit, bedeutet eine Stärke, wie sie
noch keine Partei in Deutschland ausweisen
konnte. Das aber ist auch noch nicht das
Entscheidende. Hinter Hindenburg stehen nur
wenige Millionen, die wirklich zu ihm als
Führer anblicken. Die große Mehrheit hat
ihn gewählt aus Haß gegen das erwachende
Deutschland. Hinter Hitler stehen über 11
Millionen Menschen in letztem Vertrauen von
Mensch zu Mensch, eine Gefolgschaft, opfer¬
bereit und voll hingebenderLiebe, wie nur
wir Nationalsozialistensie kennen und immer
wieder mit der Tat beweisen. 3 Millionen
haben ynr der Regierungsmehrheitabgenom¬
men und dazu kommt die gesamte Jungwähler¬
schaft Deutschlands, die ungefähr 1,6 Millionen
umfaßt. Mit uns marschiert das junge Deutsch¬
land, und wenn drüben jeden Tag Wähler
aussterben, so wie das ganze System, so
wächst bei uns die neue Volksgemeinschaft,
kein Zweckverband von feindlichen Elementen
sondem die junge Nation.

Die anderen müßten das anerkennen wenn
sie ehrlich wären und dürften nicht davon
sprechen, daß die Sozialdemokratie „sich in
Ehrfurcht vor dem Heros des Reiches gebeugt
habe". Schindluder hat sie mit ihm getrieben,
hat ihn ausgespielt als ihren letzten Trumpf
legen Deutschland, ohne daß der Feldmarschall
'cch dieser Situation bewußt wurde. Gerade
olche Schuld rächt sich sehr schnell und darum
assen wir ihnen das Vergnügen, sich jetzt

frohlockend etwas vorzulügen, weil in uns
Nicht nur Wille zum Sieg , sondern eine in sich
schöpferische Weltanschauung lebt, die nicht von
der Zahl lebt, sondern von dem Grad der
Leidenschaftlichkeit und der Kraft der Herzen,
die sie in sich tragen. Und das hat immer in
der Geschichte entschieden!

Der Kampfblock Schwarz-weiß-rot wird ein-
tzesehen haben, daß es nicht Zeit ist, Sonder-
wege zu verfolgen, daß man nicht ungestraft

1 versucht , das Zünglein an der Waage zu sein,wenn über das Schicksal der Nation entschieden
wird. Jedenfalls wird es sich jetzt erweisen
Müssen, wer tatsächlich die Harzburger Op-
xositionsstellung verlassen hat oder verlassenwill. Wir gehen unseren Weg auf alle Fälle!
! Und wenn jemand doch Unterlagen braucht,
tzn der er die Kraft unserer Bewegung messen

Ivas vopISLMZG AMMekS
Berlin , 14. März . Das vorläufige Gesamtergebnis lautet:
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München.  14 . März. Adolf Hitler erläßt folgende Kundgebungan die Mitglieder
der NationalsozialistischenArbeiterpartei.

«Die erste Wahlschlacht ist geschlagen. Gegen das vereinte Auftreten aller anderen
Parteien, trotz stärkster behördlicher Unterdrückungen und Behinderungen unserer Propa¬
ganda hat die NSDAP . ihre Wählerschaft im knapp IV ? Jahren verdoppelt.
Wir sind heute zur unbestritten weitaus stärksten Partei Deutschlandsemporgestiegen.

Mit einer Flut von Lügen, Verleumdungenund Irreführungen sondergleichen haben
Unsere Gegner gekämpft. Die gegen uns vereint aufmarschierenden Parteien sind von
21,4 auf 18,6 Millionen gesunken. Wir sind dagegen von 6,4 auf 11,3 Millionen gestiegen.
Deutschnationale und Stahlhelm haben ihren alten Bestand gehalten.

Was uns in diesem Wahlkampf noch nicht restlos gelungen ist, mutz im kommen-denvollendetwerden.
Nationalsozialisten! Wir haben aus eigener Kraft aus dem deutschen Volk wieder

5 Millionen Stimmen erneut an uns gezogen.  Der Angriff gegen die
Zentrums- und Marristenfront mutz nun sofort in der stärksten Form aufgenommenwer¬
den. Ich weiß, Parteigenossen, daß wir in dem Kampf schwere Opfer gebracht haben,
trotzdem fordere ich Euch auf, augenblicklich den Kampf für die zweite Wahl zu eröffnen.
Kein Tag darf verloren gehen. Ich habe schon in meinen Reden angekündigt, datz, ganz
gleich, wie die Wahl ausgeht, der 14. März uns wieder an der Arbeit sehen
wird,  und ganz gleich, wie gcotz und intensiv die Arbeit der letzten Wochen war, sie
wird und mutz noch gesteigert werden; wenn die Wähler der g'samten nationalen Front sich
auf das Gebot der Stunde besinnen, mutz es uns noch möglich werden, die wenigen Mil¬
lionen fehlender Volksgenossen aus der widernatürlichenFront unserer Gegner herauszu¬
brechen und uns zuzuführen.

lJch weiß, datz meine Redner jetzt ermüdet sind. Ich weitz, datz meine SA - und
SS .-Männer zahlreiche schlaflose Nächte hinter sich haben. Ich weitz, datz die politischen
Leiter ebenso wie die Führer der SA . in den letzten Wochen Uebermenschlichrs geleistet haben.
Allein, es darf jetzt keine Rücksicht geben. So , wie ich selbst die Arbeit augenblicklich wieder
aufnehme» erwarte ich von Ihnen allen, datz Sie ohne Zögern ihre Anstrengungen erhöhen,und wenn nötig, verdoppeln.

Entsprechend der vor uns klar sichtbaren Aufgaben wird unsere Propaganda einer
neuen lleberprüfung unterzogen. Dir Anordnungen für die Wetterführungund Verteilung
des Kampfes gehen bereits heute abend an die Organisation hinaus.

Parteigenossen! Durch unser« Energie und Zähigkeit sind wir von sieben Mann nun¬
mehr auf 11,3 Millionen gewachsen. Die übrigen nationalen Kräfte eingerechnet, umfassen
wir damit rund 13,8 Millionen. Es mutz uns möglich sein, die fehlenden2,5 Millionen
aus - er gegnerischen Front herauszureitzen und dorthin zu führen, wo sie hingehören. Unser
Ziel ist klar, die Notwendigkeitdes Kampfes wird uns die schon gebrachten Opfer nur
noch erhärten. Wir sind es allen denen, die uns ihr Vertrauen schenkten, schuldig, unser
Höchstes und Allerletztes herzugeben, um den Sieg an unsere Fahnen zu heften.

De; 1. Wahlkampf ist beendet, der zweite hat mit dem heutigen Tag begonnen. Ich
j werd» auch ibn mit meiner Arson führen. " "" gez. Ad 0 lfHitle r."

' kann, der soll wissen, datz wir in jedem Wahl-'
kreis bis auf vereinzelte Ausnahmen bis ziF
300 000 Stimmen, das sind 5 Abgeordnete,
gewonnen haben, so in den Berliner Kreisen'
268 000, in Thüringen 206 000, in Braun-j
schweig 185 000, in Hessen-Nassau 226 000, ml
Franken 277 000, in Chemnitz 223 000, in!
Württemberg 238 000. Wer also Zaylen,!braucht, um den Aufstieg der deutschen Frei- )
heitsbewegungzu. messen, der nehme diese, der!
denke daran, daß wir trotz aller Knebelung,jtrotz Sperrung des Rundfunks, über 5 Mil-y
Honen Stimmen in Deutschland hinzugewanneu«

Darum hat unser Führer, wie wir nicht
anders erwartet haben, sofort abermals die»
Initiative ergriffen und wendet sich mit einen^
Aufruf an unsere Bewegung, die auch dem!s
verstocktesten Gegner die Gesinnung zeigen^müßte, die in der nationalsozialistischen Be-/
wegung lebendig ist. !

Den Worten unseres Führers werden wir)
folgen, schon heule werden auch in Bremen die.
Vorbereitungen für den erneuten Sturmlaufj
begonnen. Wir haben gerade hier ein weites!
Arbeitsfeld, das umbrochen werden muß, wenm
wir siegen wollen.

Erneut legen wir ein Treugelöbnis zu. un- '
serem Führer ab in dem unbändigen Willen)
int ihm zu siegen, damit wir und unsere'
Kinder in einem freien Deutschland leben^können.

So gehen wir heute wieder an die Arbeit.
—art.

Die Pressest:!!: der Rcichsleitung der NSDAP )
zum Wahlergebnis. ,

München, 14. März. Die Pressestelleder
Neichsleitungder NSDAP . schreibt zur Reichs- ,
Präsidentenwahl: Durch Unterbindung der)
Propaganda durch Zeitungsverbote, Redever- i
böte, Beschlagnahmevon Wahlschriften jeder!
Art, sei es den jetzigen Machthabern noch ein¬
mal gelungen, einen Teil des deutschen Vol¬
kes in trügerische Hoffnungen zu verstricken
und die S . ..nde der Abrechnung auf kurze Zeit j
hinan . ' en. Trotzdemhabe bereits diese)
Wahl den klaren Beweis geliefert, daß die)
Tage des Systems gezählt seien. Die Re- s
gierung Brüning sei offen und vor
alter Welt zu einer Minderheitsregie- ,
rung geworden, deren Rücktritt nach der gel- ?
tenden demokratischen Verfassungunverzüglicĥzu erfolgen habe. Die Stimmen der schwarz- ,
roten Front seien von 24,4 auf 18,6 Millionen
zurückgeschlagen worden, wäbrend die Stimmen
der nationalsozialistischen Bewegung von 6,4
auf 11,3 Millionen Stimmen angewachsen
seien. Eine Reichstagswahlwürde sich in einer
Steigerung von 107 auf fast 190 Mandate -
auswirken. Die nationalsozialistische Bewegung >
sei also aus dieser Wahl als die weitaus
stärkste Partei hervorgegangenund habe sich
damit das Recht auf die politische Führung
des Reiches erkämpft. Ihre Parole kaut«
nach wie vor: Angriff.



Wir' gswinnsn
Nachstehend geben wir die erst zum Teil amt¬

lichen Ergebnisse der 36 Wahlkreise . Wrr haben
dAe Zahlen mit den Ergebnissen der letzten
Reichstagswahl verglichen , um dabei festzustellen,
daß unsere Bewegung überall unaufhaltsam nn
Vormarsch ist. Die Vergleichszahlen für Hinden-
burq ergeben sich ans der Summe der Parteien,
die hinter ihm standen.

Wahlkreis 1
Ostpreußen : Wahlberechtigt : 1393 315, Dnester-

berg 133 946, Hindenburg 509 766, Hitler 402 289,
Thälmann 160 444.

Wir gewinnen 165 780

Grob-Bcrlin
Vorläufiges amtliches Endergebnis . Wahlberechtigt
3 381 156, Duesterberg 232 080, Hmdenburq
1307 780, Hitler 664 559, Thälmann 684 966,
Winter 8 626.

Wir gewinnen 268 580

Wahlkreis 3
Potsdam 2. Endergebnis : Wahlberechtigt

1405 591, Duesterberg 116 780, Hindenburg
565 396, Hitler 326 087. Thälmann 205142,
Winter 3 009, ungültig 5 571.

Wir gewinnen 142000

Wahlkreis 4
Potsdam 1. Amtliches Endergebnis . Wahl-

berechtigt 1 413 636, Duesterberg 132 680, Hinden-
burg 5Ö6 276, Hitler 374 415, Thälmann 229 679,
Hinter 3 050, ungültig 6 881.

Wir gewinnen 158 500
Hindenburg-Äusschutz verliert 32 400

Ninblkreis 5

in silsn Kpsissn dis ru 2SVV90 Stimmsn
Wahlkreis 11

Merscburg . Amtliches Endergebnis . Duester-
berq 103 662, Hindenburg 286 727, Hitler 2/3 501,
Thälmann 201 253, Winter 2 359 ungult .g 69.

Wir gewinnen 104 900
Hindenburg verliert 86 300

Wahlkreis 12
Thüringen . Gesamtergebnis . Dnesterberg 168 332,

Hindenburg 507 859. Hitler 450 589, Thalmann
216 606, Winter 3 025, ungültig 8887.

Wir gewinnen 206 000

Wahlkreis 13
Schleswig -Holstein . Endergebnis . Dnesterberg

61188 , Hindenburg 393 323, Hitler 417 861,
Thälmann 107 250, Winter 4 925-

Wir gewinnen 177 000

Wahlkreis 14 „ ^
Weser-Ems . Endgültiges amtliches Ergebnis.

Wahlberechtigt 1 016 688. Duesterberg ,81 835,
Hindenburg 467 435, Hitler 271504 , Thalmann
70 176, Winter 2 351.

Wir gewinnen 105 400
Hindenburg verliert 68200

Wahlkreis 15
Ost-Hannover . Endergebnis . Duesterberg 77 716,

Hindenburg 252 305, Hitler 240 653, Thälmann
49 315, Winter 2646.

Wir gewinnen 122 000
Wahlkreis 16

Süd -Hannover — Braunschweig . Endergebnis.
Dnesterberg 71 570, Hindenburg 602 056, Hitler
168 581. Thälmann 87 829, Winter 2 485.

Wahlkreis 23
Düsseldorf -West. Duesterberg 54 591, Hinden¬

burg 564 405, Hitler 262 691, Thälmanu 190 023,
Ungültig 97.

Wir gewinnen 94 000

Wahlkreis 24
Oberbayern -Schwaben . Endergebnis . Duester-

bcrg 31676 , Hindenburg , 978484 , Hitler 367187,
Thälmann 116109 , Winter 7882.

Wir gewinnen 149 000

Wahlkreis 25
Niederbayern . Gesamtergebnis . Duesterberg

8 273, Hindenburg 473 620, Hitler 150 240, Thäl¬
mann 42 787, Winter 2159.

Wir gewinnen 78000

Wahlkreis 26
Franken . Amtliches Endergebnis . Duesterberg

61978 , Hindenburg 812858 , Hitler 558 246, Thäl¬
mann 89129 , Winter 2 513, ungültig 456.

Wir gewinnen 277 100
Hindenburg verliert 177 200

Wahlkreis 27
Pfalz . Gesamtergebnis . Duesterberg 111300,

Hindenburg 282 479, Hitler 196134 , Thälmann
63 365, Winter 903.

Wir gewinnen 90000

Wahlkreis 28
Dresden -Bautzen . Gesamtergebnis . Duesterberg

77 416, Hindenburg 625874 , Hitler 342989,
Thälmann 148 416, Winter 7347.

Wir gewinnen 162 500

Frankfurt -Oder . Duesterberg 123 207, Hinden¬
burg 409 403, Hitler 338 046, Thälmann 81521,
Winter 2 591.

Wir gewinnen 133 500

Wahlkreis 6
Pommern : Duesterberg 198 386, Hindenburg

860 980, Hitler 391 450, Thälmann 84 522, Win¬
ter 2 716.

Wir gewinnen 154 000

Wahlkreis 7
Breslan . Gesamtergebnis : 1 125 994 gültige

Stimmen . Dnesterberg 81687 , Hindenburg 511869,
Hitler 403 269, Thälmann 96 862.

Wir gewinnen 144 000

Wahlkreis 8
Liegnitz: Duesterberg 62 839, Hindenburg

838 027, Hitler 275 084, Thälmann 46 741, Win¬
ter 2 125, ungültig 280.

Wir gewinnen 133 000

Wahlkreis 9
Oppeln . Endergebnis . Wahlberechtigt 890 488,

Duesterberg 54 653, Hindenburg 369 841, Hitler
185 300, Thälmann 102 699, Winter 1 636, un¬
gültig 5 974.

Wir gewinnen 122 000

Wahlkreis 10
Magdeburg . Wahlberechtigt 1086171 , Hinden¬

burg 451821 , Hitler 332 370, Thälmann 104 315,
Winter 2126.

Wir gewinnen 141000

, Wahlkreis 17
Westfalen -Nord . Endergebnis . Dnesterberg / 5 534,

Hindenburg 868 344, Hitler 318 607, Thälmann
173 943, Winter 3 031, ungültig 540.

Wir gewinnen 156 000

4 Wahlkreis 18
Westfalen -Süd . Endergebnis . Duesterberg 61385,

Hindenburg 789 769, Hitler 363 263, Thälmann
279 441, Winter 2 465, ungültig 176.

Wir gewinnen 168 000

Wahlkreis 19
Hessen-Nassau . Endergebnis . Duesterberg 63 011,

Hindenburg 737 225, Hitler 510 686, Thälmann
167 171, Winter 20 713.

Wir gewinnen 226 000

Wahlkreis 20
Köln -Aachen. Endergebnis . Duesterberg 31 959,

Hindenburg 819 854, ' Hitler - 215 949, Thälmann
182 786, Winter 4 091, ungültig 507.

Wir gewinnen 46 000

Wahlkreis 21
Koblenz-Trier . Endergebnis . Duesterberg 52 799,

Hindenburg , 420 415, Hitler 155 559, Thälmann
52 185, Winter 1 704, ungültig 172.

Wir gewinnen 61000

Wahlkreis 22
Düsseldorf -Ost. Dnesterberg 47 267, Hindenburg

594 208, Hitler 334 722, Thälmann 310 808, Win¬
ter 3 213.

Wir gewinnen 124 500

LtslZte-Li'gEdnissv
Stadt Hamburg (Amtl. Ergebnis) : Wahl¬

berechtigt 933 000, Duesterberg 37 969, Hin¬
denburg 446 091, Hitler 200420, Thälmann
123 908, Winter 8212.

Wir gewinnen 55 000 Stimmen.
Stadt -Erotz-Dortmnnd (Endergebnis) :

Duesterberg 11817, Hindenburg 178 139, Hit¬
ler 55 441, Thälmann 77174 , Winter 547.

Wir gewinnen 39507 Stimmen , also weit
mehr als 58 °/o.

Stadt Kassel (Gesamtergebnis) : Wahlberech¬
tigt 122 894, Duesterberg 7696, Hindenburg
52 242, Hitler 37 043, Thälmann 11280 , Win¬
ter 162.

Wir gewinnen 11008, Hindenburg verliert
8008 Stimmen.

Stadt Hannover (Endergebnis) : Duesterberg
9576, Hindenburg 165 434, Hitler 101301,
Thälmann 23 379, Winter 641, ungültig 2320.

Wir gewinnen 42 088 Stimmen.
Stadt Leipzig (Endergebnis) : Duesterberg

12 751, Hindenburg 275103 , Hitler 110 714,
Thälmann 81 941, Winter 2595, ungültig 613.

Wir gewinnen 48008 Stimmen.

12. Fortsetzung ^ in I?omsn aur unserer öevegung
Diese an sich nicht schöne, aber interessan

Polin schien wie ein kleiner Vulkan , nach auß
ruhig , kaum merklich in Bewegung , innerlich ab
in jedem Augenblick bereit , 'überzuströmen , si
hemmungslos gehen zu lassen.

Sie erzählte aus dem Inhalt des Buches.
„Es ist verrückt und dumm . Es predigt t

Enthaltsamkeit derer , die am Ende sind. Äls >
nicht die Menschen immer wieder finden , daß d
ernsthafteste Sache in ihrem Dasein das G
nießen ist! Ich glaube Flanbert sagt das : W
mit zwanzig Jahren enthaltsam ist, wird w
fünfzig ein Genießer sein. Alles rächt sich! T
großen Naturen , zugleich die guten , sind vor alle
verschwenderisch und nehmen es nicht so genc
mit ihrer Hingabe . Man muß lachen und weine
arbeiten , genießen und leiden , und überhau
soviel wie möglich nach dem Maße seiner Fähi
keilen in Schwingung sein. Das ist, glaube n
das wahrhaft Menschliche."

„Ich kann nicht umhin , Ihre Auffassung tei
weise auch als die meine zu bezeichnen und b
erstaunt , wie klar Sie formulieren ."

„Herr von der Heid, die Frauen haben reck
wenn sie von den Männern Galanterie verlange
^er unrecht , wenn sie daran glauben !"

Otto legte beteuernd die Hand anf 's Herz.
„Ich besitze nicht viele Tugenden , aber . . ."
„Tugenden sind wie Luxusgegenstände , mc

stellt sie zur Schau , aber nian benutzt sie nicht !"
Es -war ein amüsantes Plaudern , an dem si

selbst Lydia mit gelegentlichem Kopfnicken b
teiligte.

Nach einer Pause fragte sie ganz nnvermittel
v 7 Ihnen auch so: Ich habe manchm
das Gefühl , daß ich durch eine endlose Einsamkc
schreite, und ich weiß nicht, wohin ich gehen so
gleich Reisender und Kamel zi

Er mußte lachen.
» "AH habe mir noch nie die Zeit genommen,
ernsthaft mich mit mir selber abzugeben , daß i
^hnen diese Frage richtig beantworten könnte. I
war immer mehr nach außen tätig . Vielleiä
kommt da der inwendige Mensch etwas zu kurz

„Aber auf den kommt es allein an ."
„Wenn wir uns jeder beständig um die eiqer

Achse drehen wollten , würden wir aufhören , sozia

Wesen zu sein, die wir doch nun mal in erster
Linie find !"

Ihr Mund verzog sich spöttisch.
„Was wollen Sie als soziales Wesen dem Men¬

schen sein ?"
„Denen,,die mir die Nächsten sind, Freund und

Bruder ; den Fernerstehenden vielleicht Hilfe und
Schutz; den Feinden ein Feind . . ."

„Gleichviel : Ihr Denken und Fühlen richtete
sich auf Vielheiten , auf ein Kollektiv, auf Masse.
Da sind wir auf dem schönen Begriff Masse an¬
gelangt . Ich sage nicht, daß der Mensch gut ist,
aber die Masse, die Zahl ist immer idiotisch. Ich
habe nicht viele Ueberzeugungen , aber diese eine
ist sehr stark. Man muß leider die Masse respek¬
tieren , so dumm sie auch ist, weil ste die Keime
einer unberechenbaren Entwicklung in sich trägt !"

„Sie würden also niemals der Masse die Macht
geben ?"

„Die Freiheit , ja , die Macht niemals !*
„Sie lesen wohl viele Zeitungen ?"
„Nein , fast gar keine. Die Presse ist eine Schule

der Verdummung , denn sie entbindet vom
Denken."

Otto verneigte sich gut gelaunt.
„Fräulein Szubert , Männer haben recht, wenn

sie von Frauen keine Galanterie verlangen , aber
unrecht , das Gegenteil von Galanterie ernst zu
nehmen ."

Sie schaute groß.
„Sind Sie am Ende . . . ? "
„Ich kann es nicht leugnen ."
Das Gesicht der Polin bekam unvermittelt einen

fast lauernden Ausdruck. Sie blickte den Mann
an , als ob sie ihn insgeheim in irgendeine ge¬
heime Rechnung einstellte. Aber nur einen Au¬
genblick. Dann machte diese kleine Verwandlung
wieder der ursprünglichen Lebhaftigkeit Platz.

„Sie scheinen Ihren Beruf zu lieben ?", fragte
sie lächelnd.

„Wie kommen Sie darauf ?"
„Weil Sie nicht darüber reden ."
„Das sowieso. Ich halte es für eine große

Sünde , jemand zu langweilen ."
Lydia gähnte leise durch die Zähne . Sie hatte

von dem letzten Teil des Gesprächs nur das
Wort „langweilen " gehört . Und als Sonja sie in

diesem Augenblick anschaute , sagte sie mit heftigem
Kopfschütteln:

„Keineswegs , nein , ich langweile mich durchaus
nicht. Aber wenn Sie gestatten ", sie wandte sich,
leicht gekränkt und versetzt, wie ste sich nun einmal
vorkommen mußte , an ihren Begleiter — „dann
möchte ich jetzt so langsam an die Heimfahrt den¬
ken. Vater wird schon auf mich warten ."

Otto von der Heid, der plötzlich etwas wie ein
tiefes Schuldbewußtsein gegenüber der Kleinen
empfand , versuchte sie zu überreden , noch zu blei¬
ben. Doch sie hatte offenbar genug.

So rüstete man zum Aufbruch.
„Ich möchte Sie mit einem interessanten Men¬

schen bekannt machen ", sagte Sonja , als sie nach
der Tür gingen . „Morgen abend um diese Zeit,
wenn es Ihnen paßt . Ja ?"

Er sagte zu.
Beim Abschied schaute sie ihn mit einem Blick

an , der zu sagen schien: Ich will es, daß du
kommst, und du wirst mich weniger stachelig fin¬
den als heute abend.

Er versprach zu kommen und neigte sich über
ihre Hand.

„Und die Verdummung tragen Sie mir nicht
nach?"

Er war mit Lydia schon zwei Schritte weiter
und tat , als habe er nicht gehört.

In dieser Nacht konnte Otto von der Heid lange
den Schlaf nicht finden . Er hatte das deutliche
Gefühl , daß mit dieser Sonja nicht alles in Ord¬
nung war . Irgendwie mußte da ein Geheimnis
sein, das sich unter einer geistreichen und inter¬
essanten Oberfläche verbarg.

Diese Polin war zweifellos eine jener Kom¬
munistinnen , die meist ans gutem Hause stammen,
sich zeitig frei und selbständig gemacht haben,
keinerlei Bindungen anerkennen , sich mit einem
wahren Heißhunger auf Bücher stürzen , sich an
jeder intellektuellen Giftblüte berauschen und zu¬
letzt, bar jeglicher Natürlichkeit und echter
Empfindung , radikal und hemmungslos sich dem
Bolschewismus verschreiben — nicht aus politischer
Ueberzeugung , sondern aus Zerstörungswut , als
aus eigener Schuld Enterbte des Wahren , Schönen
und guten , die in den sozial Enterbten ihre natür¬
lichen Bundesgenossen sehen.

Es sind die typischen Vertreterinnen jener un¬
produktiven Jntellektuellenschicht , für die die Welt
nur um der Kritik willen geschaffen ist.

Kein Mensch und kein Gott , keine Tat und kein
Werden ist vor ihrer ätzenden Kritik sicher. Mit

Wahlkreis 29
Leipzig . Duesterberg 36 412, Hindenburg !55 279,

Hitler 237 665, Thälmann 145 001, Winter 3 91H
ungültig 672.

Wir gewinnen 100 700

Wahlkreis 30
Chemnitz -Zwickau . Duesterberg 55 653, Hinden¬

burg 410310 , Hitler 487879 , Thälmann 206 096,
Winter 3 574.

Wir gewinnen 223 000

Wahlkreis 31
Württemberg . Endergebnis . Duesterberg 83 959,

Hindenburg 850 453, Hitler 369 718, Thälmann
145 142, Winter 3 726, ungültig 231.

Wir gewinnen 238 000

Baden . Amtliches Endergebnis . Duesterberg
28 546, Hindenburg 720 412, Hitler 385 505, Thal¬
mann 148 326, Winter 2918.

Wir gewinnen 158900
Hindenburg verliert 82100

Wahlkreis 33
Hessen-Darmstadt . Endergebnis . Duesterberg

Hamburg.
442395 , Hitler

Wahlkreis 34
Duesterberg 37 735, Hindenburg

198 936, Thälmann 123135 , Win¬
ter 8172.

Wr gewinnen 82 000

Wahlkreis 35
Mecklenburg. Duesterberg 59  495, Hindenburg

!4022O, Hitler 181930 , Thälmann 45 442. Win-
er 2157.

Lin noksn UsdsidksU
Zwei Schwerverletzte

Braunsberg (Ostpreußen ), 13. März . In
den srühen Morgenstunden des Sonntags wurden
neun Nationalsozialisten , die in Braunsberg mit
dem Zuge ankamen, von Mitgliedern der Eisernen
Front in der Marktstraße gestellt. Auf ein Signal
der Angreifer hin erschienen etwa 120 brs 1u0
Mann , die aus die Nationalsozialisten mit Latten
und Messern eindrangen . Die Mitglieder der
Eisernen Front hatten in der ihnen zur Ver¬
fügung gestellten Jugendherberge aus die National¬
sozialisten gewartet . Der SS .-FLHrer Frey er¬
hielt drei schwere Messerstichein Niere und Lunge.
Die Aerzte haben ihn bereits ausgegeben. Der
SA .-Führer Sasznick erhielt Messerstiche in einen
Arm, wurde zu Boden geworfen und mit Füßen
bearbeitet. Durch einen Fußtritt gegen den Kops
wurde ein Auge jc schwer verletzt, daß es ent¬
fernt werden muß. Die übrigen Nationalsoziali¬
sten wurden gleichfalls durch Messerstiche verletzt.

Jnristenverhandlungen über das Mernsl-
abkommen.

Genf, 12. März . Die vertraulichen Be¬
sprechungen zwischen den Juristen der Ilntcr-
zeichnermächte des Memelabkommens sind den
ganzen Donnerstag über weiter fortgesetzt
worden. Eine Entscheidung ist jedoch bisher
nicht gefallen.

überfeinertem Spürsinn , der auch der jüdischen
Rasse in erster Linie eignet , stöbern sie überall
die für normale Augen kaum erkennbaren Risse
und Sprünge im Weltgebände , in Einrichtungen,
Gesetzen, Handlungen und Persönlichkeiten auf.
Ihre Kunst heißt : Zersetzen. Ihr Lebenszweck:
Zerstören . Sie können hundert zerstörende Ge¬
danken in die Welt werfen , aber ste sind nicht
fähig , auch nur einen schöpferischen Gedanken zu
denken.

Sie können ein Gewordenes oder Gegebenes in
all seine Bestandteile zerlegen . Aber sie können
es nicht wieder zusammensetzen.

Sie zerfasern und zergliedern den Menschen , wie
man eine Maschine in ihre Bestandteile zerlegt.
Aber unter ihren Händen wird der Mensch selber
znr Maschine.

Sie wollen alles wissen und nichts glauben,
Sie leugnen alles , was sich ihrem stochernden

Intellekt entzieht.
Sie sind die Gehetzten ihrer eigenen ewigen Un¬

rast und Unzufriedenheit.
Sie wissen nicht, wo Gott wohnt . —
Das etwa war das Bild , welches sich Otto von

der Heid in einer schlaflosen Nachtslunde von
Sonja Szubert entwarf . Er fand das Ergebnis
seines Nachdenkens reichlich unsympathisch und
ärgerte sich im Stillen , daß er für den nächsten
Abend zugesagt hatte . Der interessante Bekanme
würde aller Wahrscheinlichkeit nach das gleiche
Kaliber sein und die Geistreichelcien konnten ohne
Unterbrechung immer so weiter gehen. Ganz
mein Geschmack, Herrgott Sacra ! -

Aber deine Ahnung , mein Lieber , ermunterte er
sich, die verfängliche Tatsache , daß ein gescheites,
überkandideltes Frauenzimmer aus wer weiß wo
bei einem kleinen Berliner Kapellmeister Unter¬
richt nimmt , dessen Tochter zufällig die Freundin
eines Mädchens ist, das zu einem berühmten Er¬
finder Papa sagt , der seinerseits - ach, zum
Teufel auch! Ich will schlafen! Schlafen ist doch
die köstlichste Erfindung , ihr mögt sagen, was ihrwollt!

Huah - h!
Gute Nacht , Lvdia . . .
Gute Nacht , alter . . .
Huah - !-
Ei , wer tommt denn da ? - Liselotte heißt

du ? Und ein weißes Kleidchen hast du an ? Und
ein Blnmenkränzchen auf dem Haar ? — Gut
schaust du aus . Sehr gut , niuß ich sagen.

Fortsetzung folgt.



msie , Vsisp " I
Unter dieser Ueberjchnft fühlt sich Herr

.Woifgang Sireseinann , der Sohn , gedrängt,
im „Paris i- oir " einen Artikel zn schreiben.
Er findet es tragisch , datz Briand nutzer in
^Frankreich auch in Deutschland „nicht genügend
verstanden " worden sei und malt die „Atmo¬
sphäre vollkommener Harmonie " unc > die „in¬
tellektuelle und moralische Zusammengehörig¬
keit " zwischen Briand und Streft .nann aus.
Datz er gleichzeitig Briands Bemühungen „zu¬
gunsten Frankreichs und Europas " (nicht
Deutschlands !) herausstreicht , kennzeichnet den
.Charakter dieses jungen H :rrn schon ebenso,
wie der Schwur , den er für „ alle deutschen
Pazifisten " abgibt , sich Briands Opfer würdig
zu zeigen.

Wir erlauben uns den V . rschlag , das deut¬
sche Volk zu einer Spende aufzurufen , um in
Mainz ein B i rnd -Denkmal des deutschen Vol¬
kes in der Nähr des Stresemann -Denkmals
zu errichte-

unki üss ZekÄLkUvsr 'doL
In Süddeutschland ist bekanntlich das

Schächten der Tiere , der nahezu perverse an¬
gebliche „Ritus " Israels , verboten worden,
«tun hat der Rat einer norddeutschen Stadt
ich an den Reichsinnenmi nster gewandt ob
rin solches , von der Bevölkerung gefordertes
verbot nicht unzulässig sei. Der Reichsminister
)es Innern hat darauf mitteilen lassen , datz
»in Verbot des Schächten » mit Artikel 135,
Abs . 2 , der Reichsverfassung nicht vereinbar
( ? ) sei.

Wer einmal auf einem Schlachthofe die
perfide Quälerei der Tiere mit ansehen mutzte,
die von mosaischen Schlächtern unter allerlei
Hokuspokus unter grausamen Schmerzen fallen,
der wird diese Antwort nicht verstehen und sich
vergeblich fragen , wie eine Verfassung —
die doch die Rechte des Staates und seines
Volkes schützen soll — angeblich mit einem
Verbot des Schächtens in Widerspruch stehen
soll . Wo bleibt hier die T -ä .igkeit des Tier-
fchutzvereürs , der eine solche Quälerei , die unter
Mitzbrauch angeblicher Relimmrsbräuche vor¬
genommen wird , verbietet ? "

/Körung!

Auch für Euch ist jetzt die Zeit gekommen , ent¬
scheidend mitzuwirken daran , datz der weiteren
Verelendung der Kriegsopfer Einhalt geboten
wird . Die „jetzigen Anhänger " Hindenburgs
(sprich Brünings ) behaupten : Treue ist das Mark
der Ehre . Ja und tausendmal ja ! Wir behaup¬
ten auch, Treue ist das Mark der Ehre . Aber wir
rufen allen Kriegsopfern zu : Keine Stimme für
Hindcnburg ! Gerade weil wir es unseren gefalle¬
nen Kameraden an der Front als letztes in die
erkaltende Hand versprochen haben , für deren
Hinterbliebene daheim einzutreten , darum halten
wir Kriegsopfer uns für verpflichtet , niemals den
wiederzuwählen , der uns zuerst verlassen hat.

Waren es nicht Müller -Hilferding , die unendlich
Viele Kriegsopfer zum Teil ohne vorherige Nach-
nntersuchnng mit Inflationsgeldern abfinden lie¬
ßen ? War es nicht der Frontsoldat Brüning,
der durch seine Notverordnungen unendlich viele
Kriegsbeschädigte und ganz besonders die Hinter-

Ein Breskauer Journalist , der Adolf Hitler
seit vielen Jahren persönlich kennt , schrieb
über den Menschen Hitler kürzlich in der
„Schlesischen Tageszeitung " :

„Erinnerungen aus den letzten Jahren tauch¬
ten aus , als ich die Ehre hatte , Schriftleiter
an seiner Zeitung zu sein . Militärpolitische
Vereinigung . Redner ein Generaloberst . The¬
ma : General Seeckt . Erster Diskussionsredner
General T ., zweiter Oberstleutnant Gras P .,
dritter Herr Adolf Hitler . In wenigen Mi¬
nuten hat er ein Bild herausgemeitzelt , hat
er alles so klar umrissen , den Kern der Sache
so herausgeschält , datz weitere Worte zwecklos
wären und eine bayerische Exzellenz an mei¬
nem Tische leise flüstert : „Donnerwetter , wo
hat der Mann das her ?" Da , wo in Mün¬
chen Geist und Kunst ist, da ist auch Hitler nichl
weit , und die hellen Köpfe fühlen sich eins mit
ihm . Wer weitz es von ihm , datz er seit vielen
Jahren Gast im Hause Wahnfried ist, der
Freund Cosimas , Siegfrieds und der Frau
Winisred Wagner ? Wer weitz, datz der un¬
sterbliche Verfasser der Grundlagen des 19.
Jahrhunderts , Chamberlain , ihm vor 10 Jah¬
ren einen Brief schrieb, in dem es heitzt : „ Ich
hatte Sie mir anders vorgestellt . Als ich
Sie jetzt zum ersten Male reden hörte , da ging
es in mir auf , datz Sie ja gar nicht die Köpfe
erhitzen , wie ich geglaubt , sondern die Herzen
erwärmen !" Wer weitz, datz freundschaftliche
Bande ihn mit dem Generalintendanten von
Schwach vom Weimarer Nationaltheater ver¬
binden , schon viele , viele Jahre lang ? Und
Leute mit Graden und Titeln , die der Dün¬
kel treibt , in ihm den „kleinen Mann " zu sehen,
sie sollten das Braune Haus in München
sehen , das er selbst geschaffen hat , und sollten

blicbcnen und Kriegereltern in namenloses
Elend stieß,  so dotz diese nunmehr der Für¬
sorge überantwortet sind, und datz dann , wenn die
also verlassenen Kricgcrcltcrn und Witwen zum
Teil durch die erlittene Not um so eher die Augen
schließen, schon im Eterbezimmer der Voll-
streckungsbcamte wartet , um die wenigen Möbel,
die aus Not verpfändet werden mutzten , nun auch
noch fortzuholen ? War es nicht der Genernlfeld-
marschall von Hindenburg , welcher auch uns ein¬
stens den Dank des Vaterlandes als etwas Selbst¬
verständliches darstellte ? War es nicht auch Hin¬
denburg , der uns in der Not des Vaterlandes das
Wort in unsere gläubigen Ohren rief : Jedem
Kriegsbeschädigten sein Heim?

War es nicht derselbe v. Hindcnburg , der durch
Unterzeichnung der Notverordnung diese zum Ge¬
setz werden ließ ? Kann jemand im Ernst von uns
verlangen , daß wir diejenigen , welche es zuließen,
datz so viel Elend gerade über die Kriegsopfer
und Kriegereltcrn gehäuft wurde , wiederwählen?
Wir missen, datz nur ein Anrecht auf unser Ver¬
trauen hat , der mit uns zn fühlen vermag und
vor allem mit uns gewillt ist, unseren gefallenen
Kriegern und deren Hinterbliebenen die Treue zu
halten.

Darum merke es sich jeder Kriegsbeschädigter,
jede Hinterbliebene , alle Kriegereltern und Kriegs¬
teilnehmer : Treue ist das Mark der Ehre.

Wir Kriegsopfer wählen nur den , der uns unter
Einsatz seines eigenen Lebens Treue hielt , nämlich

Adolf Hitler.

ihn 24 Stunden darin arbeiten sehen . Dann
würden sie bescheidener werden !"

Wem Hitler einmal ins Auge sah , der wird
das nie vergessen . Sein Auge gleicht dem , das
an Friedrich dem Großen so viel gerühmt wird.
Sein Blick kann bald in stahlhartem Glanz
aufblitzen , bald in blauer Güte milde strahlen.
Wenn er seine SA .-Männer mustert , so scheint
sein Blick bis in die geheimsten Tiefen eines
jeden einzelnen zu dringen.

Erscheint Hitler in der Öffentlichkeit stets
als der ernste und unerbittliche Kämpfer , so
kann sein warmer Humor in vertrautem Kreise
weithin Fröhlichkeit verbreiten . Eine Eigen¬
schaft , die man oft bei ganz großen Persön¬
lichkeiten findet , und die auch einen Bismarck
auszeichnete.

Ein klarer Charakter vom Scheitel bis zur
Sohle verkörpert Hitler so die besten Eigen¬
schaften unseres Volkes in sich, wozu nicht
zuletzt die unerschütterliche Treue gehört , die
er seinen verdienten Mitkämpfern stets be¬
wahrt . Verleumdungen gegen seine bewährten
Freunde finden bei ihm taube Ohren.

Was ihn aber vielleicht am meisten vor
allen denen auszeichnet , die sich dem deutschen
Volke als „ Führer " anpreisen : er versteht
es , bedeutende Menschen an sich heranzuziehen
und er kennt keine Eifersucht aus deren Lei¬
stungen . Das ist das Kennzeichen eines wahren
Führers.

So verfügt menschlich und politisch Adolf
Hitler allein über die Eigenschaften , die für
den Führer der Nation aus all ihrem Elend
notwendig find . Das fühlt und weitz das
Volk , und darum gibt es bei der Reichspräfi-
dentenwahl seine Stimme nur diesem einen
Mann.

Zokwsi 'L bSgNSlUgl
Paris , 14. März. Der Fall Paoli Schwach

der die deutsche Öffentlichkeit wiederholt be¬
schäftigt hat , ist nunmehr durch einen Enaden-
akt des Präsidenten der französischen Republik
beigelegt worden , sodatz Schwach endlich die
Strafkolonie Kayenne als freier Mann ver¬
lassen kann . Dieser schwierige Fall , über dessen
Regelung jahrelange Verhandlungen zwischen
der deutschen Botschaft in Paris und der fran¬
zösischen Regierung geschwebt haben , ist infolge
äußerst verworrener Staatsangehörigkeitsver-
hältnisse entstanden , da Paoli Schwach , der
als Sohn eines französischen Beamten alt-
elsässischer Abstammung auf Korsika geboren
ist und später im deutschen Elsaß gelebt hat,
sowohl von deutscher wie von französischer
Seite in Anspruch genommen wurde . Tat¬
sächlich hat er während des Krieges auf deut¬
scher Seite Heeresdienst getan . Während des
Waffenstillstandes ist er dann von der fran¬
zösischen Besatzung verhaftet und von einem
Kriegsgericht zu lebenslänglicher Zwangsarbeit
und Deponierung verurteilt worden , weil er
als Franzose gegen Frankreich Kriegsdienste
geleistet habe.

gsgsn üsn Lisu Vvi 'lin
Berlin, 14. März. Heute, kurz nach zehn

Uhr , erschien im Hause des Gaues BerlinllEUtSOksS » OKLWSLtzSNVSpdSNk!
UNÄ US - !0NSIS0LISUSMUS

Die Fachgruppe Drogisten  der Abtlg.
pandel uns Erwerbe der NSDAP . hatte die
Kollegen und F-achparteigenossen des Gaues
Süd -Hannorer -Lraunschwcig zu einer öffent¬
lichen Dersan .wiung am 19. Februar im Hotel
Hannover einmladen , zu der etwa 100 Teil¬
nehmer ersckFnen waren . 2n der Begrüßung
mrch den FaLoruppen -Obmann Pg . Salier
/teilte dieser Kü . wie erfreulich es sei, nun
endlich einm ) i tie Kollegen der 3 Trogisten-
verbände : DIB.  Bezirksverein Hannover,
Pcbda , Ortsarvrpe Hannover und Verband
junger Drogisten Deutschlands , Ortearuppe
Hannover , in cirer Versammlung der N . S.

A. P . zu v : re nigen.
Sodann ergr der

Wg . s 'M § , M -KM.
das Wort . In nen Ausführungen befähle
er sich vornehmlich mit Fachfragen . In erster
Linie sei es unbst ngt erforderlich , datz ein
jeder , der Anspruch darauf mache, ein Drogist
zu sein , als solcher ome abgeschlagene Lehrzeit,
und vor allem eine Fachschule mit einer Ab¬
schlußprüfung besucht labe . Erst das abgelegte
Tramen qualifiziere den Drogisten . Der Vor¬
sitzende des DDV ., mit dem er sich in dem wei¬
teren Referat auseinandersetzte , war stets ge¬
gen die gesunden Ideen und die vom Kollegen.
Köhler min Ausdruck gebrachten Ziele . Wir"
perlana - u staatliche Anerkennung dieser Prü¬
fung . Wir wollen nicht sein Apotbekrr zweiter
Ktass«. sondern Drogisten erster Klasse . Gerade
in dein Drogistensach iei die Prüfung notwen¬
dig . da es sich hier uin den Handel mit Heil-
nrntetn und Eisten handele , wovon die Ge¬
sundheit und das Wohlergehen weitester Volks¬
schichten abhänge.
j lledergehend auf das Reich der Zukunft un¬
ter AüoN Hitler , erivätznke er die Ständekam-
menu d' e an die Stolle der heutigen überleb¬
ten Vart -ime -if,; ire -on würden . Die Fachgruppe
Droztpe » miede „e. nn unter die Kategorie
„Hrilweten ' tiilra . Pg . Abg . Ziegler
äst dieseroalb oriens ,» it dem Pg . Gregor
Strassel >n Beldind - ng getreten . An Hand
einiger Richtlinien ertaulecie der Referent
dann noch Einzelb - il,-,, über unsere Zukunfts-
ansgod -' a " v 3. Voich- Es kann aanach abso-
iut nicht die Rede j«>a von EuüÄlLukung der

Gewerbefreiheit , wie man uns stets so gerne
vorhält . Er schloß mit den Worten : „Deutscher
Drogistenftand , erwache !" - .< , -

Als zweiter Redner sprach dann
Dg. MM, Frankfurta. Maln,

^ Hatte der Vorredner sich in der Hauptsache
Fachfragen zugewandt , so sprach Pg . Heerdt
in erster Linie über politische Zustände . Zuerst
warf er die Frage auf : Wo war der Deutsche
Mittelstand im Jahre 1018? Warum fand er
damals nicht die Energie , sich der roten Flut
entgcgenzuwerfen ? Er fand sich eben mit den
gegebenen Tatsachen ab und gab , auch der
DDV ., die Parole heraus , um Himmels willen
keine Politik ! Eine solche Parole wäre wohl
am Platze gewesen im Deutschland der Vor¬
kriegszeit . Es handelt sich hier um einen
freien , innerlich festgefügten Staat , frei nach
außen , frei nach innen . In solch einem Staats¬
wesen war den tüchtigen freien Kräften zu
ihrer Entwicklung Spielraum genug gegeben.
Heute aber , da uns durch die Reparationen
und Zinsverschuldung in jeder Hinsicht die
Hände gebunden sind, werde » wir eben ge¬
zwungen , gewollt oder ungewollt , uns mit der
Politik zn befassen ! Wir können heute für
unseren Stand noch so viele berechtigte For¬
derungen aufstellen . Die Reparationspolitik
mit allen ihren Steuer - und Notverordnungen
macht olles zur Illusion , mir endeten immer
und immer wieder bei einem Nichts.

Ein großer Teil der Drogisten hat s. Zt . als
Faä,vertreter den Wirtschaftsparteiler Petzold
in den Reichstag gewählt , von ihm versprach
man sich Hilfe in der Durchsetzung der Fach-
wünsche . Was aber war das Ergebnis ? Der-
seibe Abgeordnete stimmte gegen das Miß¬
trauensvotum gegen den Reichskanzler Dr.
Vrünlng , hieß also damit die seit etwa zwei
Jahren betriebene Notverordnungspolitik gut,
einen Kurs , der den gesamten Mittelstand zum
Erliegen gebracht hat , damit auch den Dro-
gistenstandl

Wer aber soll denn das Schicksal des deut¬
schen Volkes meistern , nachdem doch alle Rich¬
tungen seit 1918. von rechts bis Iraks versagt
habe« ? Nur der, der seit 1919 alles Unheil,
was eingetrojsen iit , vorausgesehen und da vor
Lesest bat . Adü .11 SiU nI

Wie nannte man ihn , als "er bet Annahmt
des Vertrages von Locarno , als er vor dem
Dswes - und Poungplan warnte ? Illusionist,
Katastrophenpolitiker . Wer sprach von Silber¬
streifen ? Wer von einem ungeheuren Erfolg,
wer sprach von Steuersenlnngcn und dergl.
mehr ? Und heute , da sich aber auch alles als
falsch erwiesen hat , da verlangen dieselbe»
immer noch von uns unbedingtes Vertrauen.

Nachdem nun auf diese Weise die breite
Masse in der Arbeitslosigkeit , bzw. bei Lohn¬
senkung gelandet ist^ geht ' es mit jedem Stande
zurück, so natürlich auch mit dem Drogisten¬
stande.

Es ist gänzlich ausgeschlossen , einen bestimm¬
ten Stand zu heben , wenn die Allgemeinheit
Not leidet . Ordnung im Innern , Sauberkeit
und Unbestechlichkeit in der Verwaltung und
Freiheit nach außen , das alles muß erst vor¬
handen sein , wenn es mit uns wieder auswärts
gehen soll. Dieses herbeizuführen ist einzig und
allein befähigt unser Führer , auf den das
hoffende Deutschland voll Vertrauen , das Aus-
land voll Erwartung sieht.

Warum gerade er ? Weil er die Ursachen un¬
seres Zusammenbruches , den Standesdünkel
einerseits und den Klassenkampfgedanken an¬
dererseits erkannt hat . In jeder Hinsicht , in
sozialer wie in völkischer Beziehung , hat er
alle Mangel und Fehler erkannt . Erst nach
dieser Erkenntnis war es möglich , auch außen-
politisch die Grundlinien aufzustellen , die
zwangsläufig zum Erfclge führen müssen.

Wer hat das Recht , sich „national " zu nen¬
nen , wenn er für die Nöte seines eigenen
Volksgenossen , der gerade nicht seinem Stande
angehört , kein Verständnis hat ? Wer will sich
sozial nennen , wenn er Klassenkampf und Bür¬
gerkrieg predigt?
Unsere ' Forderung ist : '

Gemeinnutz vor Eigennutz.
Jedermann muß sich darüber im Klaren sein,

daß er feine Tätiockeit nicht in erster Linie ein¬
stellen darf auf Prosit , sondern auf Dienst
am Volksganzen!  Nur so können wir
die sozialen Gegensätze überbrücken . Es bleibt
uns heute nur noch eine Wohl , entweder die
heutige » Verhältnisse bleiben und enden in

^ kupier Keil im  Bolschewismus , oder ab « wi¬

der NSDAP . m der Hedemanustratze wicd6
einmal das übliche große Aufgebot von
Polizei , um Durchsuchungen verschobener
Räume vorzunehmen . Die Aktion hatte ein
angebliches „Hochverratsdelikt " zum Gegen¬
stände , dauerte geraume Zeit und hatte keiner¬
lei positives Ergebnis.

Die hierzu im Umlauf gesetzten Gerüchte
sind alle falsch, denn das Berliner Gau-
presseamt teilt mit:

Die Beschuldigten , ein Leutnant Kurt Lange,
Polizeioberwachtmeister ^ ans Schulz -Briesen'
und Kanzleisekretärin Gertrud Miller slind
bei der Berliner Gauleitung der NSDAP.
vollkommen unbekannt . Niemand der matz-
geebenden Persönlichkeiten des Gaues hat je
mit ihnen in Verbindung estanden . Die im
Laufe des heutigen Vormittag in der Hede-
mannstratze vorgenommene Hussuchung verlief
ergebnislos.

IMKpopkon Insi kün
Der Termin der Hindenburgrede im Rundfunk,

die auf sämtliche deutschen Sender übertragen
wird , ist nunmehr auf den 10. März festgelegt.
Den zahllosen Forderungen der Majorität der
deutschen Rundfunkhörer und -Organisationen
Adolf Hitler das Mikrophon freizugeben , hat man
sich bis heute verschlossen. Noch einmal haben nun
die nationalsozialistischen Rundfunkhörer an den
durch sein mutiges Auftreten gegen die lieber¬
griffe des Reichsbannerhäuptlings Höltermann
bekanntgewordenen Rundfunkreferenten des Reichs¬
innenministeriums , Ministerialrat Scholz , folgen¬
des Telegramm gerichtet:

„Die demokratische Presse verbreitet die Nach¬
richt, daß der Präsidentschaftskandidat von Hin¬
denburg im Rundfunk sprechen wird . Mit der Er¬
klärung dieser Presse, daß es sich dabei nicht um
eine Wahlrede handle , wird niemand über den
Sinn und die einseitige Wirkung einer solchen
Rede getäuscht werden ' können. Wir fordern auf
Grund der in den Rundfunkbestimmungen vor - ,
geschriebenen Parität , daß dem Präsidentschafts,
kandidaten Adolf Hitler die gleiche Möglichkeit
geboten wird , wie dem Präsidentschaftskandidaten
von Hindenburg , nämlich : „Datz er selbst und
ganz persönlich zu den vier Millionen deutscher
Rundfunkhörer sprechen kann ."

Der Rundfunk stellt sich, das mutz mit alle,
Deutlichkeit betont werden , nicht dem Herrn
Reichspräsidenten , sondern den Kandidaten von
Hindenburg zur Verfügung . Das gleiche Recht
muß dem wahren Volkskandidaten gewährt wer¬
den. Um der einseitigen Rundfunkpolitik die
Krone aufzusetzen, will man — wie wir hören —
nun auch die Reden Brünings und der anderen
Paladine auf der Sportpalastknndgebung des
Hindenburgausschufses am 11. März übertragen.
„Rundfunkparität ."
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keine Verantwortung . Auch ist sie zur Rück¬
sendung nicht verpflichtet . — Nachdruck nur mit

Quellenangabe gestattet.
Druck: Weser-Druckerei Bremen.

werfen das Ruder um 189 Grad herum uns
finden uns zusammen unter dem heiligen
Banner des Hakenkreuzes!

Diese Ausführungen wurden von der zahl¬
reichen Zuhörerschaft mit großem Beifall auf¬
genommen . Nach einer kurzen Pause wurde -
folgende

H-, _
angenommen:

Die am 19. Februar 1932 durch die Gruppe
Drogisten der NSDAP . eingeladenen Orts¬
gruppen der hiesigen 3 Drogi 'stenverbände sind
einig in dem Wunsche nach einem fachpoliti-
schen Zusammenschluß der deutschen Drogisten .'
Dreier Zusammenschluß soll uns gemeinsamen
Zielen näher bringen . Ein besonderer Wunsch
aller hier versammelten Drogisten besteht inl
der Anerkennung des Drogisten durch eine vonn ^
Staate anerkannte Prüfung . Die Versamm » !
lung protestiert gegen jede Abgrenzung inner -i
halb unseres Standes . Sie wünscht und for-
dert hingegen einen großen Deutschen Dro - ,
gistenstand nach den Ideen , wie einst unser I
hochverehrter Pros . Dr . Freise  unsere Stan «!
deshochschule auf breiteste Basis aufbaute . —
Wir fordern außerdem , daß hinfort alle Prü - )
fungen innerhalb unseres Standes unter der:
Protektion aller drei Drogistenverbände statt «^
finden und daß in weit erhöhtem Maße dem«
Fortkommen unserer Standesjugend Rechnung!
getragen wird.

^ Der DDV ., Bezirksverein Hannover . Ä
^ — Bebda , Ortsgruppe Hannover . —M
^ Verband junger Drogisten Dcutsch-M
. lauds , Ortsgruppe Hannover . N

In einer kurzen Aussprache wurden noch «in ' M
Unklarheiten e.ftäutert . In einem SMsßwort 'j
richtete der Pg . Heerdt  einen Appell an die-
Anwesenden , nun endlich , soweit das bisher

rü?. . - geschehen sei, sich unserer Bewegung/
anzuschließen , um mit uns zu kämpfen fü?
Freiheit und Brot . ^ C . M . ?



DES » Sm irsseSH
Während des Wahltages kam es , wie nicht

anders zn erwarten , an verschiedenen Orten
des Reiches zn mehr oder weniiger schweren
Aebersäilen auf Nationalsozialisten.

In der Relchshanptstadt
herrschte schon in den Vormittagsstunden , be¬
sonders in den westlichen Vierteln sowie in den
ausgesprochenen Acbeiterbezirien , starker An¬
drang zn den Wahllokalen . Das Wetter war

'trübe ; abgesehen von kleineren Schneeschanern
iblieb es jedoch trocken . Von einer größeren
sWahlpropaganda war am Sonntag in Berlin
>im Gegensatz zum Vortage der Wahl , an dem
Ach eine wahre Papierflut über die Haupt¬
fragen ergötz , kaum noch etwas zu bemerken.
!>Im Gegensatz zu früheren Wahlen halle die
"Schutzpo . izei , die sich in erhöhter Alarmbereit¬

schaft befand , verhältnismäßig wenig Anlaß
>zum Einschreiten . Bis zum Sonntag mittag
lwurden 158 Zwangsgestellunqsn vorgenom¬
men . Ein ernsterer Zwischenfall ereignete sich
am Sonntag vormittag in der Iahnstratze im

Sü . en Bcr ins . Dort wurde « ine Schupo-
^rrelfe beschossen . Einer der Beamten trug
^Verletzungen davon und mutzte einem Kran¬

kenhaus zugeführt werden . Dem zweiten Be¬
samten gelang es , zwei angeblich Beteiligte
^festzunehmen . Das sofort alarmierte lleberfall-
«ommaudo verhaftete noch drei weitere Per¬
sonen , die der KPD . angehören.
> In Saalfeld ereignete sich am Sonnabend
^abeno noch ein blutiger Zusammenstoß . Kom-
iMLnl .len überfielen einen nationalsozialistischen
Amzug . Zwei Koinmunisten und zwei Natio-
malsozialisten wurden schwer verletzt . Einer
der Nationalsozialisten erhielt einen lebens¬

gefährlichen Lungcnstich Die Pslzei nahm 40
Kommunisten fest.

Gleiwitz . In den großen Städten des ober-
schlesischen Industriegebietes sehte das Wahl¬
geschäft trotz kalten und trüben Wetters sehr
lebhaft ein . Durchschnittlich hatten bis 12 Uhr
bereits etwa 50 o . H . der Wahlberechtigten

ihre Stimme abgegeben , das sind 10 — 15 v . H.
mehr als zu dem gleichen Zeitpunkt bei

früheren Wahlen.
München . Von einer Wahlagitation war

infolge der strengen polizeilichen Anordnungen
kaum etwas zu bemerken . - Weit über 10 000
Wahlberechtigte hatten sich beim städtischen
Wahlamt Stimmscheine ausstellen lassen , um
bei dem schönen Winterwetter ins Gebirge zu

fahren und dort zll wählen . Das Wahl¬
geschäft setzte hier zögernd ein . Auffällig ist die
starke Beteiligung der Frauen an der Wahl.

Vreslau . In der Nacht zum Sonntag kam
cs zu einem Zusammenstoß zwischen An¬
hängern der Kreuzschar ( Zentrum ) und Natio¬
nalsozialisten , wobei ein Anhänger der Kreuz¬
schar leicht verletzt wurde . Am Sonntag mittag

überfielen 20 Kommunisten fünf National¬
sozialisten . Dabei wurde ein Nationalsozialist
leicht verletzt.

Hamburg . Der Wahlkampf in Hamburg
war kurz aber heftig , verlief jedoch ohne be¬
sondere Zwischenfälle . Am Sonntag über¬
flogen wieder Flugzeuge die Stadt und war¬
fen Flugblätter ab . Am Sonnabend durch-
schwirrten alle möglichen Parolen Hamburg.

Ivsi - Kvougso f

Stockholm , 12 . März . Jvar Kreuger , der
schwedische Zündholziönig , der sich am Sonnabend
in Paris erschossen hat , ist 52 Jahre alt geworden.
Sein Vater , Konsul Ernst Kreuger , war Direktor
einer kleinen Zündholzfabrik in Calmar . Die
Vorfahren Kreuzers sind deutschen Ursprungs und
vor einigen Jahrhunderten aus Wismar nach
Schweden ausgewandert . Nach langem Aufent¬
halt im Ausland , besonders in Amerika , kehrte
Jvar Kreuger 1908 nach Stockholm zurück , wo er
die Baufirma ' Kreuger L Toll gründete . Einige
Jahre später ging er in die Zündholzindustrie
über , wo es ihm glückte , die in Wettbewerb
stehenden schwedischen Zündholzfabriken zu einem
Trust zu vereinen . Schritt für Schritt eroberte
Kreuger jetzt die Streichholzindustrie der gesamten
Welt . In über 40Ländern unterstanden ISOFabriken
mit rund 50 000 Arbeitern der Kontrolle des

schwedischen Zündholzkönlgs . In vielen Ländern
erwarb Kreuger das staatliche Zündholzmonopol,
indem er Anleihen gewährte , die sich zusammen
auf über eine Milliarde Mark belaufen ( Deutsch¬
land allein 500 Millionen Mark ) . Außer auf die
Zündholzindustrie erstreckte sich der Einfluß des
Kreuger -Konzerns auch auf Erzgruben , Banken,
Telephon - und Zcllstoffindustrie . Vor einigen
Wochen erwarb der Kreugerkonzern auch die große
Goldgrube Bolidcn in Nordschwcden.

lieber den Selbstmord Kreuzers erfahren wir
folgende Einzelheiten : Kreuger ist am Freitag
aus Amerika , wo er sich zwei Monate lang auf¬
gehalten hatte , in Paris eingetroffen . Am Sonn¬
abend 11 Uhr sollte er auf Grund einer Verab¬
redung eine geschäftliche Besprechung mit einem
Herrn Litoran haben . Der schwedische Finanz-
mann ließ jedoch auf sich warten , so daß Litoran

unruhig wurde und die Sekretärin Kreuzers an¬
rief . Es zeigte sich, daß die Tür zum Schlaf¬
zimmer des Zündholzkönigs verschlossen war und
daß auf mehrfaches Klopfen niemand antwortete.
Man brach die Tür auf und fand Jvar Kreuger
vollkommen angezogen auf seinem Bett . Neben
ihm lag ein Revolver . Der sofort herbeigerufene
Arzt stellte Tod durch Herzschuß fest.

INS. snLStsgswskIsn

IVUsokIsndui 'g
Neustrelitz,  13 . März . Das Gesamtergebnis

der Landtagswahlen , die am Sonntag in Mecklen-
burg - Strelitz stattfanden , ist folgendes:

Relchstagwahl
vom I4 . S. 30 Sitz«

Sozialdemokratin

Hausbesitzer
Bürgerliche Mitte
Nationalsozialisten
Kommunisten:

Deutschnationale

Christl . -Soz . Volksdienst

Drei Kommunisten in Notwehr erschossen.

Opladen , 13 . März . Am Sonntag morgen
gegen 91/2  Uhr kam es in Hückeswagen zu einer
Auseinandersetzung zwischen Kommunisten und
Nationalsozialisten . Im Verlauf des Streites
tötete ein auswärtiger Nationalsozialist einen

Kommunisten durch einen Kopfschuß . Der
Täter floh in ein Haus . Als er von Kom¬
munisten verfolgt wurde , wurde aus denk
Hause heraus mit einer Armeepistole geschos¬
sen , worauf zwei weitere Kommunisten ge¬
tötet wurden . Der Täter wurde in Haft ge¬
nommen . ^

16 166 15 807 10

1 588 — 1

3 035 7 317 1

14 233 12 846 S

5 450 7 221 s

16 657 8 787 ii

786 915 —

«I.

Unter dem Viehbestände des Gehö,
i Secyausen , Landstraße 104 , ist die Maul
fund Klauenseuche ausgebrochen . Gehöft
-ist gesperrt.

1 !l . 3 . 1932 . Polizeidirckti on.

) Unter dem Viehbestände des Gehöfts
(Lcmkenaner Deich Nr . 1, ist die Manl-
iund Klauenseuche ausgebrochen . Das
i .Gehöft ist gesperrt . Sperrgebiet bilden
(die Gehöfte Lankenauer Deich Nr . 2
und Rablinghauser Deich Nr . 39.

( 1l . 3 . 1932. Polizeidircktion.

- Der in Verlust geratene , am 4 . 7. 28
i für Adolf Banasiak , aeb . 12 . 1. 1900
sin Asseln , ausgestellteKraftwagensührer-
) schein wird für ungültig erklärt.
! _ Polizeidircktion.

! Zu vermieten
' Einfamilienhaus Richard - Wagner -
iCtraße 15 , bestehend aus 10 Zimmern,
(Mädchenzimmer , Küche , Bad , Winter¬
garten , geschlossene und offene Veranda
,m !t Zubehör , auch Heizung . Mietpreis
3000 RM . jährlich , zum 1. April 1932.
- ' Abgeschlossene Wohnung im 1. Ober¬
geschoß Meter - Str . 138 , bestehend aus
2 Zimmern , Küche und Zubehör . Mict-

^ 932 ' 000 I^ Ech , zum 1 . April

10 . 3 . 32 . Grundstücks -Verwaltungsamt.

- Ueber das Vermögen der Witwe des
,Kaufmanns Peter Christian Thewes,
/Marie Auguste , geb . Kittner , in Bre-
smen , Neustadts - Contrcscarpe 20 , zugleich
als Beisitzwitwe und all . Inhaberin der

(Firma Christian Thewes , ist , nachdem
chas Vergleichsverfahren gemäß H 79
>Z - 1 VO . eingestellt ist , am 3 . März
/ -1932 , nachmittags 5 .30 Uhr , der Kon-
Mrs eröffnet und der Rechtsanwalt Dr.
'Ottcn , Bremen , Langenstraße 9, zum
Verwalter ernannt worden.

- Allen , welche eine zur Konkursmasse
gehörige Sache in Besitz haben oder zur
Konlursmasse etwas schuldig sind , ist
ausgegeben , nichts an die Gemeinschnld-
vcrin zn verabfolgen oder zu leisten
sowie von ihrem Besitze der Sache und
von den Forderungen , für welche sie
etwa aus der Sache abgesonderte Be¬
friedigung in Anspruch nehmen , dem
Verwalter bis zum 30 . April 1032 An¬
zeige zu machen.

Zur Anmeldung der Konkursforde¬
rungen , die bei dem Gericht schriftlich
oder an der Geschäftsstelle ( Gerichts¬
baus Zimmer 34 , zu Protokoll unter
Angabe des Forderungsgrundes und
etwa beanspruchten Vorrechts sowie un¬
ter Beifügung der Unterlagen erfolgen
muß . ist die Frist ^
. . bis 3 ». April 1932
festgesetzt.

Es ist Termin anberaumt zur Gläu-
bcgcrversammlung zwecks Beschlußfassung
gemäß tzH iiy 1Z2  Konkursord¬
nung auf

5 . April 1932,
vormittags 9 .45 Uhr,

imd zur Prüfung der angemeldeten
Forderungen auf

14 . Juni 1932,
vormittags 9 Uhr,

^ s ^ 5'" Amtsgericht , Gerichtshaus
hrerselbst , Zimmer 84.

11 . 3 . 32 . Geschäftsstelle des Amtsgerichts.
Ueber das Vermögen der Firma Bau-

spar Aktiengesellschaft in Bremen , Bis-
marckstraße 107 , ist auf Antrag des
Recchsaufstchtsamtes für Privatverstche-

rung in Berlin heute nachmittag
12 .45 Uhr der Konkurs eröffnet und der
Rechtsanwalt C . Albers , Bremen,
Zögestaße Nr . 49 , zum Verwalter
ernannt worden.

Allen , welche eine zur Konkursmasse
gehörige Sache in Besitz haben oder zur
Konkursmasse etwas schuldig sind , ist
aufgegeben , nichts an die Gemeinschuld-
nerin zu verabfolgen oder zu leisten,
sowie von ihrem Besitz der Sache und
von den Forderungen , für welche sie
etwa aus der Sache abgesonderte Be¬
friedigung in Anspruch nehmen , dem
Verwalter bis zum 15 . Mai 1932 An¬
zeige zu machen.

Zur Annicldung der Konkursforde¬
rungen , die bei dem Gericht schriftlich
oder an der Geschäftsstelle ( Gerichtshaus
Zimmer 34 ) zu Protokoll unter Angabe
des Fordernngsgrundes und etwa bean¬
standeten Vorrechts sowie unter Beifü¬
gung der Unterlagen erfolgen muß , ist
die Frist

bis 15 . Mai 1932,
festgesetzt.

Es ist Termin anberaumt znr Gkän-
bigcrversammlung zwecks Beschluß¬
fassung gemäß HZ 110 und 132 Kon¬
kursordnung auf

12 . April 1932,
vormittags 19 .30 Uhr,

und zur Prüfung der angemeldeten
Fordcrugen auf

12 . Juli 1932,
vormittags 9 Uhr,

vor dem Amtsgericht , Gerichtshaus
hiersclbst , Zimmer ' 84.
11 . 3 . 32 . Geschäftsstelle des Amtsgerichts.

Das Konkursverfahren über das Ver¬
mögen des Kaufmanns Walter Herbert
Fisser in Bremen , ist nach erfolgter
Abhaltung des Schlußtermins aufge¬
hoben worden.
11 . 3 . 32 . Geschäftsstelle des Amtsgerichts.

In dem Konkursverfahren über das
Vermögen des Schuhwarenhändlers
Friedrich Cordes in Bremen , findet am

Dienstag , den 29 . März 1932,
vormittags 9.30 Uhr,

vor dem Amtsgericht , im Gerichtshaus
lsierselbst , 1 . Obergeschoß , Zimmer
Nr . 84 ( Eingang Ostertorstraßes , eise
Versammlung der Gläubiger statt zur
Beschlußfassung über den Antrag des
Verwalters , das Verfahren mangels
Masse einzustellen.
11 . 3 . 32 Geschäftsstelle des Amtsgerichts.
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Montag . 20 Uhr : Geschl . Borst.

Dienstag,  20 Uhr , 140 . Ab .°V.

Der große Schauspiel - Erfolg

sstzt »du — ein XlensUi

Mittwoch,  20 Uhr 141 . Ab .° V.

In der Einrichtung
von Pros . Reinhardt:

„Die scküne lielena"

Donnerstag , 20 Uhr , 142 . Ab .- V.
„llndine"

Freitag,  20 Uhr Geschl . Vorst.

Sonnabend,  20Uhr,143 . Ab -̂V.

„Die sckone Uelena"

Sonntag,  11 Uhr , Vorstellung
für die deutsche Iugendbühne:

„Kanst"

in der ursprünglichen Fassung
(Ganz kleine Preise

30 Pfg . bis 2 — Mk .)
13 Uhr , 58 . Nachm .- Vorstellttng

„Kitzoletto"

19 .30 Uhr , 144 . Abonn .- Vorst.

Erste Borst , der Goethe Woche
Mit der Musik von

L . van Beethoven
„kßniont"

Montag,  20 Uhr , Geschl . Vorst.

Dienstag,  20 .30Uhr , 145 .Ab .° V.
Zweite Borst , der Goethe - Woche

Gedenkrede  gesprochen von
Or . Rud . Alex Schröder

»Ipkigenie auk l ^ uris " ^

Vorverkauf täglich!
BSHSB « « SSSS « SS » » « S « » » SS

irismpnspmsrsten
u . amti . LuerkQuuter lustsUsieur

Littst bei bilb 'Sstei ' k'reissteHurls
6is u . krcuuüe bei vc>r1ie <eu --
6eu ^ .rbeiteu seiner 2UjLs6eükeu

Somme ^ sln . 7 , ^ olskon W . Sitz 20

imikmlüii

Okns Zckuis

kann jeder odersskundarsiss

und klditurium  nadikolen.

Oklerte unt . 2 310 beim Verleger

^nlsoksn
f ' k'ivot - sfsndsisseiiuis

Srscksnstr . 14 - Eintritt tSgllok

^alipseiiule

WlüllS«ÜIIS
Lsorgstraüe 65
llolsnii klr. 7341

Ssttsn
I gutu . preisvert l

! Ostertorst v . 721



ekehtt?
Ein Beitrag zu Brümngs verfehlter Wirtschaftspolitik — Llm den Miilionen -Oollar -Kredit

Höhe dieses Vctra-

.A p :i e !

/ie verschiedenen Notverordnungen sind mit
dem Bestreben begründet worden , die sinanzielle
Lmre des Reiches in Ordnung zu bringen , nm
Vtre parke Position den Gtuubigerlündern ge¬
genüber einnehmen zu können und von ihnen
nicht unter «demselben Druck gesetzt zu werden,
wie seinerzeit im Haag gelegentlich der Ab-
schliljzverhciwdlungcn über den Ävuug -Plnii.
Bei jeder Gelegenheit hat der Herr Reichs¬
kanzler stets aus die .enge wirtschaftliche Vcr-
slechtnng der gesamten Welt und auf die Not¬
wendigkeit der gemeinsamen Anstrengung aller
Böller zur Behebung der Weltivirtschaftc 'krisc
Hingewiesen . Die Basis , von der aus die Re¬
gierung den Kampf um die Wiederherstellung
geordneter wirtschaftlicher und damit auch po¬
litischer Verhältnisse innerhalb Deutschlands
selbst und erträglicher politischer Beziehungen
zwt .chen Deutschland und der übrigen Welt
anstrengt , ist der

l an die sogenannte
w irtschastliche Vernunft

der We . t und an die sogenannte inter¬
nationale Z u s a m m enaibcit.  Die
letzten haben eine Reihe von Möglich¬
keiten gebotei :, nur diesen Standpunkt der Re¬
gierung socrohl nach i : ncn wie nach außen die
NLtwcnbcgL chcitnng zu vcrschassen , vorausge¬
sagt , daß die These der deutschet, . Regiern,, ---
auf chegenlieLe bei drn übrigen beteiligten
Staaten gestoßen wäre.

Drei fragen  irarcu es im besonderen,
hiernach Einsicht der Regierung einer rein wirt¬
schaftlichen Losung zugeführt werden mußten:

1. die Frage der endgültigen Lösung der
Tributs,

2. die Abdeckung der in Deutschland kurz¬
fristig angelegten Aus .andsgclder oder
die sogenannten Stillhaitssragc « und

L. die notwendige Garantie für die Bei¬
behaltung der Goldwährung , d. h. ein¬
mal die Verlängerung des der Reichs¬
bank gewährten Vorschusses von 1W
Millionen Totiar und im weiteren ein
richtiges Funktionieren der Golbbewe-
gnngcn.

Die Frage der Tributverhaiidinngcii soll in
Diesem Znjammenhaiig nicht erörtert werden,
lwochl ebcr die Einstellung der Regierung zu
Arn sogenannten

Siüchcü -ev.>rhanblmrgeki
Dentscherscits war man aus das äußerste

.Kestrebi, zu einem definitiven Abschlus ; mit
möglichst langfristigen Rückzahlungstermiueu
«u gelangen und wollte dieses Abkommen
suoch vor Beginn der Tributvcrhandlnugeu,
bereu Zustandekommen man mit Sicherheit
annahm , unter Dach und Fach bringen . Man
hoffte , aus diese Weise einen weiteren bedeu¬
tungsvollen Schrick in Richtung der Entpoliti-
sieruug der Tribut tragen zu tun glaubte,
die ausländischen Finanzkreise , die mau eben
durch des Stillhaüeab vwmeu gewissermaßen
gebunden hatte , als Vorspann der deutschen
Thesen gegenüber den ausländischen Regie¬
rungen benutzen zu können . Das sogenannte
Stilll 'alte -A 'ck.ommen , das erst nach E.vöchent-
lichcn Berhain 'ckungen fertiggestellt wurde , ist
bisher nur rvn den Bereinigten Staaten , Eng¬
land , Holland und der Schweiz unterzeichnet
-vordem

während die französische !, , belgischen,
italienischen , schwedische,, und tschecho¬
slowakischen Gläubiger ihre Unter¬

schrift bisher versagt haben.
Das Ergebnis ist folgendes:

An Stelle einer von der regierungstreuen
Presse in Aussicht gestellten Frist von 10 Jah-

jren ist nun eine Laufzeit von einem
>Jahr  vorgesehen . Darüber hinaus ist das
Inkrafttreten des Abkommens von einige»
«Voraussetzungen abhängig gemacht , die an sich
.nichts mit dem Vertrage selbst zu tun haben.
,8n erster Linie verlangen die Ausländer eine
Verlängerung  des seinerzeit der Neichs-
sbank voij . der Bank von Frankreich , der Bank

England , der Federal Reserve Bank in

«doch nicht , da ohne weiteres klar ist, daß die
Stellung der Rcichsbauk sofern sie am Gold¬
standard festhält , durch die Betastung dieses au
sich geringfügigen Kredites nicht gesichert ist,
sondern daß vielmehr weitere Abmachungen
über die Ncgeluug der internationalen Gvid-
bewegungeu getroffen werden mußten.

Mau konnte , da das Stillhaltc -Abtommeu
von den deutschen Unterhändlern unterzeichnet
wurde , annehmen , däß zwischest der Rcichs-
bank und den Gläubigern aus dem 100-Mill .-
Dollar -Kredit bereits bindende Ab¬
machungen  über dessen Verlängerung ge¬
troffen waren und daß weiterhin über die
etwaigen Bedingungen zwischen der Ncichs-
bank und ihren Gläubigern völlige Klarheit
bcstaii -d. Die Tatsache belehrt uns jedoch eines
Besseren . Der 100-Mill .-Tvttar -Krcdit war am
4. Februar ds . JS . fällig und bei seiner Ver¬
längerung stellte die Bank von Frank¬
reich  eine Reihe bis dahin unbekannter Be¬
ding  n n g e ii;

l . wurde der Kredit , der bisher auf drei
Monate lief , nur für einen Monat er¬
neuert NNd

2 .̂ verlangten die Franzose » die Einfü-
^gnng der sogenannten Moratorinms-

Klauset , d. h. einer Zusichernng der
Rcichsregierung der Neichsbank gegen¬
über , daß auch für den Fall einer all¬
gemeine » Moratoriiimserklärnng die
Rcichsregicrung sich mit der Rückzah¬
lung dieses Kredits nötigenfalls in Gold
zum Fälligkeitstermin Mivcrstandcn er¬klärt.

Die rcgierungssreuudliche Presse wußte
über die sogenannte Mvratvriums -Klausel nur
zu berichten , daß sie durch Zufall im bisherigen
Kreditverträge gefehlt habe , und daß sie bei
Nvtenbankkreditcn allgemein üblich und sogar
von der Bank von England bei früheren Kre¬
ditabschlüssen deren Gläubigern gegenüber zu¬
gestanden wären . Unter diesen Bedingungen
wurde die

Verlängerung um einen Monat . . .
d. h. bis zum 4. März dieses Jahres
erkauft.  Eine erneute Verlängerung über
den 4. März hinaus wird jetzt von den Fran¬
zosen au eine Reihe neuer Bedingun¬
gen  geknüpft , unter denen folgende erwäh¬
nenswert sind:
1. die Hinterlegung von 2ä Will . Dollar in

Gold bei der BJZ . als Sicherheit für den

französischen Anteil in
gcs , und

2. eine Abzahlung dnrch die Reichsbank,
deren Höhe zunächst mit 10 Prozent ge¬
nannt wird.

Bei Erfüllung dieser Forderun¬
gen  wird eine Verlängerung um weitere
3 Monate  in ' Ausstcht gestellt . Auch hierzu
weiß die demokratische Presse nur zu berich¬
ten , daß diese ForderuwMr an sich „n icht so
schli m m" wären , da man ja auch den Still-
Halte -Gläuöigcrn eine Rückzahlung von 10
Prozent in Aussicht gestellt habe . Die ganze
Angelegenheit hat aber infolge der oben er¬
wähnten Klauseln zur Folge , daß nunmehr

erneute Verhandlungen
deutscherseits mit den ausländischen Gläubi¬
gern aus dem Stillhalte -Abkommen gepflogen
werden müssen , um deren Einverständnis zu
den durch Frankreich erpreßten ver¬
änderten Bedingungen  des erwähn¬
ten Reichsbankkredits von 100 Mill . Dollar zu
erhalten.

Die Situation wird dadurch noch er¬
schwert, als wenigstens , soweit bekannt,
feste Zusagen seitens der Bank von
Frankreich über eine Verlängerung die¬
ses Reichsbaukkredits nicht vorliege » ,
sondern die Verhandlungen auch hier im
Fluß sind. Es sei nur erwähnt , daß sich
in den Satzungen der Bank von Fran-
rcich ein Passus findet » nachdem die Bank
Kredite über 9 Monate hinaus nicht ge¬

währen darf.
Auf Grund dieser Tatsache hat bereits der Ge¬
neralrat der Bank von Frankreich für die Ver¬
längerung des Kredites von der französischen
Regierung eine Zusage der Bank gegenüber
verlangt , für den Fall einer Nichtzahlung
durch Deutschland für die deutsche Forderung
einzutreten . Da die Bank von Frankreich
völlig abhängig ist vom französischen Finanz¬
ministerium , was Herrn Dr . Luther bei seiner
Flugzeugreise nach Paris , doch bekannt gewor¬
den sei« müßte , so dürste es für jede » klar
sein» daß der von der Bank von Frankreich
aus rein „wirtschaftlichen " Gesichtspunkten ge¬
währte Kredit jederzeit in ei « rein politisches
Druckmittel umgewandelt werde » kann.

Gibt die Reichsbank nach?
Nach Lage der Dinge ist damit zu rechnen,

daß die Neichsbank auf alle von den Franzosen

gestellten Bedingungen eingehen wird.
Damit begibt sie sich in die ständig drohend^
Gefahr,  den Betrag von rund 430 Millionen
Mark , fast die Hülste ihres jetzigen Goldbei
standes , zu verliere » .

Ob dann noch die Aufrechterhaltung des
Goldstandards möglich sein wird , er¬

scheint zum mindesten fraglich.
Es entsteht nun die Frage:  waren der
Reichsbank , die an den Stillhalteverhsnöknn-
gen führend beteiligt war , ane diese Tatsachen
bekannt  bezw . hatte sie bindende Zu¬
sagen  seitens der 100 Millionen Dollar
Gläubiger erhalten , die es ihrem Ansehen und
ihrer Würde nach möglich machte , ihren Namen
unter ein internationales Abkommen zu setzen,
deren Durchführbarkeit von Bedingungen ab¬
hängig gemacht war , für deren Einhaltung sie
keinerlelGarantie  übernehmen
konnte?

Die Erfolge,  die die Regierung mit
ihrex „sachlichen " Politik gegenüber den oben
erwähnten drei grundlegenden Fragen er¬
zielt hat , sind also : 1. das Schicksal der geplan¬
ten Lausanner Konferenz ist bekannt , 2. über
die Inkraftsetzung des Stillhalte -Abkommens
wird auf Grund der veränderten Situation
erneut verhandelt . Ob dnrch die eingetretene
Wendung das Ansehen der Neichsbank im
Auslande gestiegen ist und ob es durch die Art
der Behandlung der Stillhalte -Fragen gelun¬
gen ist , die ausländischen Finanzkreise den
deutschen Interessen dienstbar zu machen , muß
dem Urteil der ausländischen Stillhalte -Gläu-
biger überlassen werden . 3. Aus dem wirt¬
schaftlichen Kredit der Neichsbank von 10V Mil¬
lionen Dollar ist unter dem Druck Frankreichs
ein hochpolitisches Instrument geworden , das
wegen seiner Geringfügigkeit des Betrages
geradezu grotesk anmutet , denn der leiseste
Druck seitens Frankreichs kann heute genügen,
die Neichsbank zur Ausgabe des Goldstan¬
dards zu zwingen . — Geschieht dieses , so würde

ein Bruch des Voung - Planes
der die ausdrückliche Beibehaltung des
Goldstandards  verlangt , vorliegen und
damit der Weg für die in den Aoung -Plair
eingebauten Sanktionen zum mindesten um
ein beträchtliches freigelegt sein . Der Herr
Reichskanzler und der Herr Reichsbankpräsi¬
dent waren bemüht , Fragen , die nur von der
Seite der Politik her gelöst werden könne » ,
aus wirtschaftlichem Wege zu bereinigen . Sie
haben durch ihre Haltung erreicht » daß aus rei»
wirtschaftlichen Dingen nunmehr hochpolitische
Fragen entstanden sind. Oder aber bereitet
die Regierung vielleicht die Lösung vom Gold¬
standard vor?

Mei hatDv KMI« sWei
„Die einzige Privatbankiers"

^on
New Nork und der B .J .Z . gewährten B v r-
fchusses  in Höhe von 100 Mill . Dollar
mnd weiterhin ist die Inkraftsetzung des Still-
,-halte -Abkommens davon abhängig gemacht,
daß keinem anderen Gläubiger eine Vor¬
zug  s st e l l u n g eingeräumt w !r«d. Bereits
.an diesem PuEt überschneiden  sich also
Hie Stillhaltcvcrhaiiölnngcii mit den Verhand¬
lungen zum mindesten über die Verlängerung
jdieses der Neichsbank gewährten Kre¬
dites.  Es mußte also , wenn -die Verhand¬
lungen über das Stillhalte -Abkommen einen
Sinn haben sollten , eine

Einigung zwischen der Neichs¬
bank und ihren Gläubigern

aus dem erwähnten 100 - Mill . - Dollar-
Kredit  erfolgen . Diese Einigung genügt je-

AlS in den Sommermonaten des vergan¬
genen Jahres die Lage döT deutschen Reichs-
bank  immer unhaltbarer geworden war , als
infolge der wahnsinnigen Goldpolitik der
Reichsbank tagtäglich Hunderte von Millionen
Reichsmark ins Ausland flössen , als das ge¬
samte deutsHe Geld - und Kreditsystem dem
Zusammenbruch nahe war , da hielt das jü¬
dische Bankhans Blumenthal und Wallbach
in Berlin die Zeit für gekommen , um sein
Schäfchen ins Trockene bringen zu können.
In jenen Tagen größter wirtschaftlicher Not
verschickten die genannten Juden mit unbe¬
kümmerter Frechheit , die nur diesen Para¬
siten der deutichei ^« Volkswirtschaft eigen ist,
eine Neklameschrist in die Provinz über das

„gewinnrsiche Arbeiten"
an der Börse , in der sie darauf hinwiesen,
daß es auch heute noch möglich sei „großen
Nutze  n " zu erzielen . Zu diesem Zwecke stell¬
ten sie ihre ganze „fachmännische " tdas glau¬
ben wir !> Erfahrung kostenlos und gratis l !)
znr Verfügung , es genüge , sich schriftlich an
Sie zu wenden . „Versäumen sie keine kostbare
Zeit ! Schreiben Sie sofort ."

Es entzieht sich nun unserer Kenntnis , zu
wieviel Tausenden dieses marktschreierische
Pamphlet in die Provinz versandt wurde . Wir
missen auch nicht , wieviel deutsche Volksgenos¬
sen aus das plumpe Angebot hereingefallen
sind . Dank der jahrelangen Aufklärungs¬
arbeit der NSDAP  werden es hoffent¬
lich nicht allzuviele sein . Damit jedoch einst
der Tag kommen möge , an dem kein einzi¬
ger  deutscher Volksgenosse mehr solchen
Bolksbetrngern glaubt , halten wir es für
unsere Pflicht , das

Gebaren dieses jüdische»
Bankhauses

restlos aufzudecken.
Einer unserer Parteigenossen , dem man

auch den unter dem 11. 0. 31 dadierten Wisch
zugeschickt hatte und der den ganzen Schwin¬
del sofort durchschaut hatte , war zum Schein
aus das Manöver eingegangen . Außer eini¬

gen sogenannten Börsenberichten , von denen
jeder einzelne echten jüdischen Geist atmet , in
denen immer nur von Gewinn die Rede ist,
niemals aber auch nur ein Sterbenswörtchen
von der großen allgemeinen  Not zu fin¬
den ist, außer diesen Berichten also bekam er
schließlich ein

Schreiben des Bankhauses
v o m 7. 1 0. 3 1,

dessen Inhalt mir der Oeffentlichkeit nicht vor¬
enthalten wollen . Es heißt da u . a. : -

„Als Privatbankiers halten wir es in der
jetzigen Zeit als einzige Ausgabe,  unse¬
ren Interessenten über gewisse  s !) Siche¬
rungsmaßnahmen in Bezug aus Ihren Essek-
tenbesttz als auch aus die Verwertung freien
Kapitals zu beraten . Die von uns ins Auge
gefaßte » Sicherheitsmaßnahmen  s !)
sollen den Zweck verfolgen , allen Eventu¬
alitäten  vorzubeugen . Selbstverständlich
sind die gedachten Maßnahmen vollkommen
legal s? j.

Aus prinzipiellen s!j Gründen haben wir
die Sachlage nnr prägnant und kurz angedeu¬
tet . Wir sind jedoch gern bereit , wenn Sie In¬
teresse an den angedeuteten Maßnahme » haben,
Ihnen die sachlichen Ausführungen zukommen
zu lassen . Der Essektenverkehr von Bank zu
Bank genügt  s !s, um die Durchführung der
angedeuteten Maßnahmen zu ermöglichen.

Es wäre sicherlich den einzelnen Interes¬
senten direkt entgegen gearbeitet , und dem
Beabsichtigte » schädlich, derartig lebens¬
wichtige  s !s Handlungen au Nichtinteressen-
ten weiterzugeben j !j."

Ließ der Sinn dieser echt jüdischen Nabu-
listik auch schon erkennen , um welche unge¬
heuerliche Zumutung , nämlich um

Aufforderung zur Kapital¬
verschiebung»

es sich hier handelte , so gab volle Klarheit
V e r t r e t e r b e s u ch bei unserem Pg .»
durch folgenden Brief angekündigt wurde:

„Wir . . . teilen Ihnen höflichst mit,

ein
der

daß
die Sache für jeden einezlnen Fall speziell,

ganz individuell gehaudhabt werden mnß.
Eine derartige schriftliche Aus - !
einandersetznng  ist uns durch die letztet
Notverordnung unmöglich  gemacht
worden . Aus diesem Grunde haben wir unS
entschlösse» , Ihnen die betreffenden Aufklä¬
rungen dnrch einen Herren » der Sie umgehend
besuchen wird , zugehen zu lassen ." ^

Die „betreffenden Aufklärungen " des Ver¬
treters , eines Herrn Fritz Jacobi uns
Berlin,  bestanden darin , daß er unseren >
Pg . zur Verschiebung von Kapital
ins Ausland  überreden wollte . Es gäbe
auch heute noch Mittel und Wege , Geld im
Auslande anzulegen , wenn auch die Wege
l urch die von der Regierung getroffenen Maß.
nahmen erschwert seien , so sei sein Haus ourch
Verkehr von Bank zu Bank s!) dennoch in der
Lage , sie zu beschreiten.

Soweit der Bericht über das Betrugsma-
növer der Juden . Ein Kommentar erübrigt
sich. Den einen dieser Schieber , den Juden
Wallbach,  Hai bereits

das Schicksal erreicht.
Wie wir erfahren , wurde er Anfang Januar
ds . Js . verhaftet und hat sich jetzt zu ver¬
antworten wegen Vergehens gegen die Devi-
senverordnung und Betruges . Das Urteil
über solche Verbrecher am deutschen Wirt-
schastsgut kann nie streng genug sein.

Wir aber fragen in Hinblick aus die kürz¬
lich im Reichstag gehaltene Rede des Reichs¬
kanzlers , in der er mit deutlicher Spitze gegen
die NSDAP sich gegen die politische Aufklä¬
rungsarbeit der Parteien wandte , weil sie nur
den lähmenden Pessimismus in der Wirtschaft
fördere , wir fragen : ^

Wer lahmt die Wirtschaft ? Privatbankiers,
die es als ihre einziae Ausgabt bezeichnen,
deutsches Kapital ins Ausland zu verschieben,
oder wir Nationalsozialisten , die wir nns seit
Jahr und Tag mit aller Kraft gegen dieses
jüdische Aiksbeutertnrn wehren.

deutscher
W .P . .
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T .r Wahibetei'.igung setzie frühmorgens
schon gut ein. um gegen Mittag nachzulassen.
Ob in, Osten, Westen oder Mitte , überall
l inden unsere Wahlplakate an hervorragender
E .e.Ie. Ein stummer Mahner filr die Wankel-
u.äugen und Schwachen. Wahrend unsere Par¬
tey .Rossen auf jedes Wahllokal gleichmäßig
r -..ü. waren, harte es das Reichsbanner vor¬
gezogen, sich in besonders verfassungstreuen
Erbieten zusammenzufinden, um in der Ueber-
za l einzelne nationalsozialistischeWahlhelfer
zu terrorisieren. So konnte es auch nicht aus¬
bleiben, daß wieder einige Parteigenossen ver¬
letzt wurden. Einem wurde das Augenlid
durch einen Schlag zerrissen, während ein
anderer eine schwere Mundverletzung davon¬
trug.

Vor und in den Wahllokalen herrschte reges
Leben und Treiben. Alle Augenblicke kam
ein Wagen an, der Kranke und Gebrechliche
brachte, — die trotzalledem dem Führer eines
neuen Reiches, Adolf Hitler, ihre Stimme
geben wollen. — Sie werden es auch ein
zweites, ein drittes Mal tun , so oft es von
ihnen verlangt wird. Der Nationalsozialismus
lägt sich nicht schlagen, trotz Hindenburg und
eiserner Front . Für uns gilt das Nietzsche¬
wort : „Was uns nicht umbringt, macht uns
stark!"

Vom Osterverkehrder Deutschen Reichspost.
Ost er karten.  Gedruckte einfache Osterkarten,
die in Größe, Form und Papierstärke den Bestim¬
mungen für Postkarten entsprechen und ohne Um¬
schlag versandt werden, - unterliegen einer er¬
mäßigten Gebühr. In diesen Karten dürfen
den sogenannten Absenderangaben(Absendungs-
taa, Name, Stand nnd Wohnort nebst Wohnung
des Absenders) noch weitere 5 Wörter, die mit
dem gedruckten Wortlaut im Zusammenhang
stehen müssen, handschriftlich hinzugefügt werden.
Als solche zulässigen Nachtragungen gelten z. B.
die üblichen Zusätze „sendet", „Ihre ", „Dein
Freund", „sendet Dir", „sendet mit besten Grü¬
ßen Ihre " usw. Die Gebühr beträgt sowohl im
Ortsbereich des Aufgabeortsals auch im inner¬
deutschen Fernverkehrsowie im Verkehr mit der
Freien Stadt Danzig, Litauen und Memelgebiet,
Luxemburg, Oesterreich für einfache Karten (ohne
Umschlag versandt) 3 Rpf-, für Karten im offenen
Umschlag bis 20 Gramm4 Rpf. — Osterpakete.
Zur Vermeidung von Anhäufungen nnd Ver¬
zögerungen empfiehlt es sich, die Osterpakete nnd
-Päckchen möglichst frühzeitig aufzuliefern, sie gut
zu verpacken, die Aufschrift haltbar anzubringen
und den Bestimmungsort besonders groß und
kräftig niederzuschreiben. Auf dem Paket und
Päckchen muß die vollständige Anschrift des Ab¬
senders angegeben und in das Paket ein Doppel
der Aufschrift gelegt werden. In den Päckchen
find etwaige Höhlräume mit Holzwolle usw. aus¬
zufüllen, damit die Sendungen bei der Beförde¬
rung nicht eingedrückt werden. Sie müssen deut¬
lich als „Briefpäckchen" oder „Päckchen" gekenn¬
zeichnet sein. — O st ergrnßteleg ramme.
In diesem Jahre werden zum ersten Male Oster-

jgrußtelegramme mit feststehenden Txtfassungen zu
ermäßigter Gebühr nach den Vereinigten Staaten
von Amerika und Kanada über die Kabel- und
Funkwege sowie nach Mexiko über den Funkweg
zugelassen. Die Telegramme können in der Zeit
vom 19. bis 28. März einschließlich aufgeliefert
werden. Der Absender hat die Möglichkeit, den
gewünschten Text unter einer größeren Zahl von
Fassungen (siehe nachstehend) auszuwählen und
dabei zu bestimmen, in welcher der zugelassenen
Sprachen (deutsch, französisch, englisch, nach
Mexiko außerdem spanisch) das Telegramm für
den Empfänger ausgefertigt werden soll. Bei der
Auflieferung eines Ostergrußtelegrammsist als
Text nur die neben der gewählten Fassung
stehende Nummer und die gewünschte Sprache an¬
zugeben. Ostergrußtelegramme nach Amerika mit
anderen als den feststehenden Fassungen oder mit
freiem Text genießen keine Gebührenermäßigun¬
gen. Ueber alle weiteren Bedingungen geben die

ZrßebniZ in Vrernen
Duester-

berg
Hinden¬

burg Hitler Thäl-
mann Winter Andere Ungültig

Bremen - Stadt. 22746 113075 36253 27374 778 14 1294
55

Landgebiet. 1463 6096 1878 641 33 2

Vegesack. 342 1243 1123 256 3 1 33

Bremerhaven. 2790 7457 3491 2501 66 7 105

Zusammen Staat 27341 127871 42745 30772 880 25 1487

Telegramm-Annahmestellen Auskunft. Deutsche
Textfassungen für Ostergrnßtelegramme:
1. Beste Wünsche für ein fröhliches Osterfest.
2. Zum Osterfest sende ich Ihnen innigste Grüße.'
3. Das Osterfest fülle Ihr Herz mit Frohsinn

nnd Glück.
4. Ihnen und den Ihrigen beste Wünsche für ein

frohes Osterfest.
5. Dieser Ostergruß bringt Ihnen die innigsten

Wünsche eines alten Freundes.
0. Wir alle senden Ihnen und Ihrer Familie

die besten Wünsche für ein fröhliches Osterfest.
7. Aufrichtige und beste Wünsche für ein fröh¬

liches Osterfest.
8. Feiern Sie heute fröhliche Ostern und möge

Ihnen Glück und Zufriedenheit immerdar be-
schieden sein.

9. Fröhliche Ostern nnd alles Gute.
10. Ostern ist ein Fest der Freude für alle Welt.

Auch Ihnen soll heute Freude beschieden sein.
11. Wir gedenken Ihrer heute herzlichst. Fröh¬

liche-Ostern.
12. Ostern, das schöne Frühlingsfest, soll Ihnen

Glück und Zufriedenheit bescheren.

Friedenskirche. Am Palnisonntaq, 20. März,
18 Uhr, findet in der Kirche ein Kirchenkonzert
statt, ausgeführt vom Kirchenchor unter Mitwir¬
kung von Johann Arning und Georg Hoher, Vio¬
line; Chorleitung nnd Orgel Georg von Lührte.
Es gelangen u. a. zur Aufführung Werke von
Händel, Bach, Becker und Nößler. Der Eintritt
ist frei. Beckensammlung für die Notleidenden der
Gemeinde.

Der Verein für Deutsche Schäferhunde(SV.)
hielt am letzten Dienstag in Kaunes Restaurant
eine gut besuchte Mitgliederversammlung ab, in
der nach Aufnahme neuer Mitglieder ein Zwie¬
gespräch zwischen dem Ausstellungsleiter der dies¬
jährigen Jubiläumssonderausstellungam 24. April,
Herrn Polizeihauptwachtmeister Blanke, und einem

Aussteller stattfand. Als Ergebnis der inter¬
essanten Aussprache, die durch wechselseitige Fra¬
gen all das hervorbrachte, was dem Sinn und
Ziel einer Ausstellung entsprach, wurde festgestellt)
daß eine Ausstellung nach Genehmigung durch die
Sportbehörde für alle über zwölf Monate alte
Hunde nach Entrichtung eines Standgeldes von
5 RM. zugelassen sei. Ziel der Ausstellung sei
das Zuchtprädikat, um dem Züchter die Bestäti¬
gung der Richtigkeit seiner Zuchtpaarung zu
geben. Ferner werden die Aussteller durch Preise
der Zuchtbehörden, der Kammernund des Staates
unterstützt. Schon jetzt sei ein reges Interesse für
die Ausstellung vorhanden. Für die am 17. April
d. I . auf dein ..Weserwehr" stattfindendeZucht-
und Schutzhund-Vorprüfung wurde der in Bremen
bestens bekannte Herr Otto Schwenk, Rnstringen,
als Richter verpflichtet. Die Prüfung-leitung
liegt in Händen van Herrn A. Lüderseu, Friesen-
sträße 32. der die Meldungen entgegennimmt.
Hunde anderer Rassen sind ebenfalls zugelassen.

Bremens Sreoerkehr im F binar 1932.
Seeschiffsverkehr saisoongemäß stark Eoge-

schwächt. Weiterer Einfuhr -Rückgang. — Aus¬
fuhr behauptet . Wie alljährlich verze chnete
der Februar  besonders niedrige See-
schiffsoerkehrszahlen.  Neben der ge¬
ringeren Tageszahl ist die winterliche Ein¬
schränkung in der Ostseefahrt hierfür bestim¬
mend. Der Raumgehalt ging von 66b 200
Neg.-To . im Mranuar auf 560 600 Req.-To.
oder um 15 Pzt . zurück. Im Vergleich zum
Februar vor . Js . zeigte der Verkehr eine
Abnahme von 2 Pzt.

In den ersten beiden Monaten d. Js . trafen
insgesamt 1226 800 Reg.-To . ein gegen
1301300 Reg.-To . im gleichen Zeitraum des
Vorjahres . Der Verkehr war damit um
6 Pzt . schwächer.

Eine Verlautbarung der wirtschastspolitischen Abteilung
Wir werden die Frauen wieder ihrer ursprünglichen Bestimmung zuführen, indem wir den

Männern wieder Brot und Arbeit verschaffen.
Bezahlung Jugend und Glück verschilften
müssen, daß sie lieber heute als morgen ihren
Tretmühlen den Rücken kehren würden,

Die wirtschaftspolitische Abteilung der
Reichsleitung der NSDAP . schreibt:

Die „Rote Fahne" fühlt sich berufen, den
arbeitenden Frauen die KPD angelegentlich
als Schutz gegen die bösen Nationalsozialisten
zu empfehlen, die fest entschlossen seien, „alle
Frauen und Mädchen aus den öffentlichen
Betrieben zu werfen" und sie damit „brutal
dem Hungertode auszuliefern."

Die NSDAP . weiß sich einig mit Mil¬
lionen von deutschen Arbeiterinnen und
weiblichen Angestellten, wenn sie die durch
die Verhältnisse erzwungene gewaltige Zu-

.nähme der Frauenarbeit als Unglück für
das Volk, vor allem aber als Unglück für
die arbeitenden Frauen ansieht.

Wir wissen uns einig mit Millionen
deutscher Frauen, die heute in Fabrik und
Kontor gegen meist mehr als erbärmliche

wenn Arbeitslosigkeit oder hoffnungslose
Hungerentlohnung der Männer nicht die
Ehe unmöglich machen würden, in der —
Gott sei Dank! — fast jede Jungarbeiterin
den wirklichen Sinn ihres Lebens sieht.

Das wahre Interesse der arbeitenden
Frauen vertritt nicht der Kommunismus,
der sein Ziel darin sieht, den Kapitalisten
die Frauen als billige Arbeitskräfte zu er-
l, , sondern der Nationalsozialismus, der
dem Wohle der Jungarbeiterinnen besser zu
dienen weiß, wenn er dafür sMgt, daß die
arbeitslosen Männer wieder Brot und die
arbeitenden Männer wieder Löhne bekom¬
men, die ihnen erlauben, das Mädel , das
sie gern haben, aus der kapitalistischen Tret¬
mühle zu holen.

Im seewärtigen Gü .erverkehr der 5 wich¬
tigsten Weserhäfen war im Februar  in
der Einfuhr ein Rückgang gegenüber dem Ja¬
nuar zu verzeichnen, der in der Hauptsache auf
verminderten Eetreidezugang entfällt . Die
Einfuhr betrug 229 600 To . oder 33 200 um.
gleich 13 Pzt . weniger. Dagegen konnte die
Ausfuhhr mit 131 600 To . den Vormonat um
2300 To . gleich 2 Pzt . übertreffen. Im Ver¬
gleich zum Februar v. I . war im Berichts¬
monat die Einfuhr um 7100 To . gleich 3
Prozent höher und die Ausfuhr um 8900 To.
gleich 6 Pzt . niedriger . — In den ersten
beiden Monaten d. I . wurden insgesamt
753 700 To . ein- und ausgeführt ; das sind
55 700 To . gleich 6 Pzt . weniger als in der
gleichen Zeit des Vorjahres rlnd nur etwa
3/4  der Gütermenge der Monate Januar und
Februar 1930. Von dem Verlust gegenüber
1931 entfallen auf die Einfuhr 245 000 To.
gleich 4 Pzt . und auf die Ausfuhr 31200
Tonnen oder 11 Pzt . Besonders nachgelassen
hat neben der Erzeinfuhr und der Kaliver-
schiffung der Stückgutverkehr sowohl einkom¬
mend wie ausgehend.

KLL8 SSZGK' MSZi.
2 Arbeiter vom Reichsbanner erschossen

Schönebeck an der Elbe, 12. März. In den
späten Abendstunden des Freitag ereiin
Pömmelte bei Schönebeck an der -e
schwere Blnttat . Die im gleichen k
wohnenden Brüder Ernst und Fried le
kamen mit den Arbeitern Heinrich P a.,.je und
Schncidewind vor ihrem Hanse in Streit . Dabei
schössen die Bruder Franke Schneldewind und
Paasche nieder. Während P .rr-sche aui der Stelle
getötet wurde, wurde Schneid.avind in sch veiver- -
letztem Zustande dem Krankenhaus zugeführt, wo -
er' jedoch bald nach seiner Einliesernng seinenj
schweren Verletzungen erlag. Die beiden Mörder l
wurden von der Polizei festgenommen. j

- z
Blutige Protestkundgebungin Chikago

Chikago, 13. März. Vor dem japanischen Kon¬
sulat in Chikago fand am Sonnabend eine große
Protestkundgebung statt. Bei Zusammenstößen
zwischen den Demonstranten und der Polizei
wurden zahlreiche Personen verletzt nnd zwei
Polizisten getötet.

Vulkanausbriiche in Holländisch-Ostinl-'en
London. 13. März. Bei Banda Neira in den

Molnkken(Holländisch-Osiiudieu) wurden mehrere
Dörfer durch LnlkanauSbrüche, die von Erdrut¬
schen begleitet waren, zerstört. Dabei kamen
mehrere Menschen um. Die Bewohner haben sich
in die Wälder geflüchtet.

Lustmord in Südosten Berlins
Berlin, 13. März. Zu der Anifindnng einer

Kindesleiche auf dem Boden des Hauses Man- j
teuffelstraße 61, wird ergänzend gemeldet, daß es 7
sich um das sechseinhalbjähriaeTöchterchen des '
Klempners Woitzschik handelt. Die polizeiliche Un¬
tersuchung hat ergeben, daß das Kind tatsächlich
einem Lustmörderzum Opfer gefallen ill. Gegen
11.30 Uhr am Sonnabend vormittag war es noch
von einem anderen Kind auf dem Hof eines
Nachbarhauses, irr dem die Eltern wohnen, ge¬
sehen worden. Die kleine Elfriede soll angeblich
mit einem großen Mann fortgegangensein; an¬
schließend muß die furchtbare Tat verübt worden
sein. Der Fundort der Leiche dürfte nicht der
Tatort sein. Das Kind ist vermutlich, nachdem
es von dem Täter erwürgt worden war, an den
Fundort gebracht worden. Mit einem dünnen
Bindfaden hat der Täter die Hände und Füße
des Kindes gefesselt. Ob das Kind vor dem Tode
von dem Unhold vergewaltigt worden ist, muß die
ärztliche Untersuchung ergeben.

der deutschen Jugend
Ortsgruppe Bremen

Vortrag Pros. Dr. W. Golter: Richard Wagner
Ludwig der Zweite.

Du bist der holde Lenz, der neu mich schmückte,
Der mir verjüngt der Zweig' und Aê e Saft . .
Wie Frühlingswonncmußt' es sich ergießen,
Dem Doppelglauben frisches Grün entsprießen.
(Aus der Widmung zur „Walküre" an König

' Ludwig den Zweiten.)
Die Leitung des Vereins, der seine Arbeit und

sein Streben in den Dienst eines hohen deutschen
Kulturideals gestellt, hat es, wie schon so oft, ver¬
standen, durch die Veranstaltung eines überaus
interessanten Vortragsabends in der Kunsthalle
seinen Mitgliedern und Freunden genußreiche und
erhebende Stunden zu bereiten. Einer der bedeu¬
tendsten Kenner und Vorkämpfer des Wagnerschen
Kunstwerkes, Geheimrat Dr. Golther von der Uni,
versität Rostock, stand am Rednerpult und hielt
einen fesselnden, aufschlußreichen Vortrag über das
-rchema„Richard Wagner und Ludwigd. Zweite".
Man hatte sofort den Eindruck, daß der Vor¬
tragende nicht als Nurwissenschaftler mühsam ge¬
sammelte Weisheit von sich gab, sondern daß da
eine Persönlichkeit aus der ' Fülle des Erlebten
nnd eigenen künstlerischen Erlebens spendete die
tief in der Wunderwelt des Bayreuther Meisters
verwurzelt und deren Lebensherbst«beschienen ist
vom Spatrot einer allerletzten fürstlichen Kultur.
Golther ging, was gerade heute im Zeichen des

Goethejahres naheliegt, von einer Parallele aus
zwischen dem Verhältnis Karl Augusts zu Goethe
und dem Ludwigd. Zweiten zu R. Wagner. Wäh¬
rend jener den um fünf Jahre älteren Dichter
durch Verleihung eines hohen Verwaltungsposteus
an seinen Hof verpflichtete, wollte dieser den um
dreißig Jahre älteren Dichterkomponisten, dessen
„Lohengrin" in ihm romantische Gefühle und
tiefstes Entzücken wachgerufen hatte und dessen
Schriften er mit Begeisterung las, nur als Freund
in seiner Nähe wissen, allen quälenden Sorgen
entrückt und von ihm in die Lage gesetzt, frei zu
schaffen und seine Werke zur Aufführung zu brin¬
gen. „Ich soll mein unumschränkter Herr sein,
nicht Kapellmeister, nichts als ich und sein
Freund ", schreibt Richard Wagner freudetrun¬
ken in einem seiner Briefe. Das Wunder, das ein¬
zig ihn dem Leben und der Kunst erhalten konnte,
war ihm erschienen in der Gestalt des schönen und
geistvollen Bayernkönigs, der als erster mit Seher¬
blick die Bedeutung des Genius R. Wagner erfaßt
hatte. „Wie weise er ist, ohne es zu wissen", dieser
Ausspruch des Meisters über den König deckt sich
mit dem Urtexl Bismarcks über ihn: „Er ist klü¬
ger als alle seine Minister zusammen!" Die Tage
und Wochen, die der König und der Meister im
innigsten Verstehen und Gedankenaustausch in der
ländlichen Stille des Starnberger Sees zusammen
verbrachten, waren für beide Zeiten reinsten
Glückes und höchster geistiger Erhebung. Aber der
Himmel trübte sich bald. „Tagesgespenster" er¬
haben die grinsenden Fratzen des Neides und der
Eifersucht und suchten die einzig dastehende ideale
Freundschaft des Königs und Dichters zu zerstören.
Die einen sahen in Wagner den Protestantenund

Umstürzler, die anderen, Di-Oer und Musiker, in
ihm den Revolutionär in der Kunst, dessen zaube¬
rische Machinationendie Sinne des Königs ver¬
wirrten. Die erste Tristanausführungam 10. Juni
1865 mit Hans von Bülow am Dirigentenpult
und dem idealen Sänger Schnorr von Carolsfeld
als Tristan bedeutete den Höhepunkt im künstle¬
rischen Zusammenwirken des Königs und R. Wag¬
ners. Nach diesem einzigartigen künstlerischen Er¬
eignis aber kamen die Geister des Hasses nimmer
zur Ruhe, und als man dem König sogar das
Schreckgespenst einer Revolution vorgaukelte, ließ
dieser sich bewegen, den Freund zu bitten, Mün-

kurze Zeit zu verlassen. Diese Schwäche
des Fürsten war das erste Anzeichen der empor-
keimendcn Krankheit. Schnorr von Carolsfeld
war plötzlich in Dresden gestorben, und als der
Meister im Morgengrauen eines Novembertages
München verließ, da war ein Köniqstraum zer¬
ronnen. Wagner sah einen Abgrund vor sich aus-
getan und der König vereinsamte. Er bewahrte
aber dem Meister seine Liebe und Huld nach wie
vor, besuchte ihn sogar heimlich an seinem Ge¬
burtstage in -vriebschen und dachte ernstlich daran,
der Regierung zu entsagen, wurde aber von Waq-

Cosima von diesem Schritt abge¬
halten. Als Ludwig später das wahre Verhältnis
Wagners zu Cosima von Bülow erkannte, er¬
wachte in ihm die Eifersucht und die Freundschaft
zu dem verehrten Meister erlitt einen jähen Riß,
der einer Trennung gleichkam. Dies hinderte ihn
jedoch nicht, die künstlerischen Pläne Wagners
weiter zu fördern und den Bau des Festspielhauses
m Bayreuth zu ermöglichen, das sich nach seinem
Willen am Ufer der Nar uark den Plänen Gott¬

fried Sempers erheben sollte. Haß und kurzsich¬
tige Verblendunghatten auch diesen Lieblingsplan
des Königs vereitelt. Er erschien auch bei den
ersten Festspielei!, zum Besuch des „Parsisal", aber
war er nicht mehr zu bewegen. Ueberlegenheit
hatte in den letzten Zeiten Frau Cosima die brief¬
liche Verbindung des Meisters mit dem König auf¬
recht erhalten verstanden, und als ihr Gatte im
Palazzo Veudramin in Venedig für immer die
Augen schloß, da schrieb der ausgesöhnteKönig
in tiefster Erschütterungan die Herrin von Bay-
reuth: „Ich liebe Sie um Ihrer großen Liebe
zu dem Unvergeßlichen willen." Es waren dies
Worte des Fürsten, den Rohheit und Unverstand
der Aerzte für geistig umnachtet erklärten, drei
Jahre vor seinem tragischen Ende, das tragisch
sein mußte, weil ein hoher, edler Geist im Kampf
mit der Niederheit und Gemeinheit des Lebens
zerbrochen war. Noch liegen unveröffentlichte
Briefe in den Archiven Wahnfrieds und des
bayerischenFürstenhauses, aber leuchtend steht
heute die Gestalt des genialen Bayernkönigsvor
uns, den die Kunst und mit ihr die Welt „Tristan
und Isolde", die „Meistersinger", den „Ring",
„Parsisal". und Bayreuth verdankt.

Mit seinem Vortrag war es Golther gelun¬
gen, das Bild des Königs vor unserem geistigen
Auge zu neuem Leben heraufzubeschwören, und
mit ihm die letzte Königsblüte einer fürstlichen
Kultur. Die weihevollen Klänge des Huldigungs¬
marsches, den der Meister dereinst dem königlichen
r „ "ks Geburtstagsgeschenk gewidmet hatte,
beschlossen die tiefschürfenden Ausführungen des
Vortragenden, dem die Versammelten mit reichem
Verfall dankten. Will Eilers.
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